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         1059 an Paul Schurek, Güstrow, 6. ‌Januar 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            6. ‌1. ‌29.
 
            Sehr geehrter Herr Schurek,
            
 
            hoffentlich kommt dieser Dank an die unvollkommen entzifferte Adresse.1
 
            So also haben wir ein Datum gemeinsam2 und wie ich aus Ihrem Buch ersehe, auch das Plattdeutsch.3 Auf Plattdeutsch ließ ich, ein endloser Geschichtenerzähler, in Kinderohren, ein
               für alle Mal alle Tiere reden.4 | Ein hochdeutsches Tier war ein Unding.
            
 
            Ich gönne es Ihnen von Herzen, daß Sie, wie ich annehme, viel jünger sind als ich
               – man möchte sich manchmal eine Überjugend einreden und einen Vorzug vor der hochgelobten
               Geringjährigkeit buchen, aber, so glänzend es manchmal damit auszusehen scheint, –
               – der Winter ist ein harter Mann …5
 
            Ich bin in der heutigen Phase meines Lebens wieder einmal nichts als Bildhauer, ein
               ganz schwerfälliger Briefschreiber und ganz »aus der Kehr«6 | des Zeitgemäßen. Ich hoffe, Sie nehmen vorlieb!
            
 
            Einen herzlichen Gruß!
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 21,5 ‌× ‌13,8 cm;
            Ernst Barlach Stiftung Güstrow; Barlach 1962; [770]
         

         1Der Brief ist adressiert an »Herrn Paul Schurek / Schriftsteller / Hamburg Fuhlsb.«.

         2Schurek wurde am 2. ‌1. ‌1890 geboren, genau zwanzig Jahre nach EB.

         3In EBs Nachlassbibliothek befindet sich Schureks Fabelsammlung Grisemumm von 1925.

         4Eine solche Passage findet sich etwa mit einem Gespräch zweier Fische im Güstrower Tagebuch (GT, 324).

         5Anspielung auf Matthias Claudius' Gedicht Der Winter ist ein rechter Mann (1782).

         6(Schweiz.) Rundgang, Runde; hier aus dem Tritt sein, vom Weg abkommen.

         1060 an Karl Muggly, Güstrow, 10. ‌Januar 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            10. ‌I. ‌29
            
 
            Sehr geehrter Herr Muggly,
            
 
            die Kiste1 ist heute Abend angekommen, da ich morgen nach Kiel reise, so kann ich Ihnen Weiteres noch nicht melden, selbstverständlich außer meinem
               einstweiligen Dank. Herr Böhmer wird auspacken und schreiben, es wird sich aber wohl fragen, ob die Anbringung bei
               dem starken Frost nicht aufgeschoben werden muß. | Hoffentlich sind Sie wohlbehalten
               wieder zurück und haben für sich und die Ihrigen den erhofften Nutzen mitgebracht.
               Wir müssen im Heidberghäuschen schon gelegentlich ein wenig frieren, was mir besonders für Frau Böhmer, die darunter mehr leidet als Andere, leidtut.
            
 
            Mit den besten, wenngleich verspäteten Glückwünschen für viel Gutes im neuen Jahr
               bin ich
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 21,9 ‌× ‌14,1 cm; Ernst
            Barlach Stiftung Güstrow; Barlach 1968/69; [771]
         

         1Zum Auftrag Mugglys ↘ ‌1021.

         1061 an Willy Hahn, Bad Doberan, 13. ‌Januar 1929

         [image: img_42877_01_004_Barlach_Briefe_abb301_b3] 
            »Wismar. St. Georgenkirche«

         

         
            Sehr geehrter Herr Stadtrat,
            
 
            aus Doberan sende ich eine leibhaftige Ansicht des Däublerturms1 mitsamt dem kolossalen Leibe so dazu gehört. Es ist immer wieder erfrischend hier
               zu sein. Ich denke auch mit Freude an den Tag in Kiel. Die Reise zieht sich hin, – die Dinge drängen sich heran u. machen sich geltend.
            
 
            Mit erg. Grüßen an Sie u. Ihre Frau
 
            EBarlach |
            
 
            13. ‌I. ‌29.
            

         

         Postkarte, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Bildmotiv »Wismar. St. Georgenkirche«,
            14,0 ‌× ‌9,0 cm; Schleswig-Holsteinische Landesbibliothek Kiel; Barlach 1968/69; [772]
         

         1Der Turmstumpf an der Westfassade der St.-Georgen-Kirche in Wismar, in dem EB eine Ähnlichkeit mit Theodor Däublers Physiognomie erkannte: »In Wismar ist ein Däublerturm,
               der mit den breiten Schultern und dem kurzen Hals« (KS, 491). Im Prosafragment Diario Däubler schildert EB, wie er den Turm mit Däubler besichtigte und die Ähnlichkeit beider feststellte:
               »Wie er bei Nacht, nach dem Hummermahl in Wismar auf der Treppe lag und die breite
               Front des Georgskirchenturms (des Däublerturms!) hinauf starrte und ihn apostrophierte:
               Du sollst den Nordturm in den Nordsturm strecken« (KS, 483).

         1062 an Karl Barlach, Güstrow, 15. ‌Januar 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            15. ‌I. ‌29
            
 
            Lieber Vetter,
            
 
            ich mußte die endlich fällige Fahrt nach Kiel auf die knappste Formel bringen und bin somit weder zu den alten Bekannten dort,
               noch zu Elisabeth1 gekommen, mußte mir auch einen Tag für Neumünster versagen. Ich wäre auch noch nicht gefahren, wenn die nötige Besprechung sich hätte
               aufschieben lassen und die Ungeduld, durch Augenschein mich von dem endlichen Ausfall
               des langen u. schweren Mühens um die Gestalt, die ich gewollt, zu überzeugen, hätte
               gebändigt werden können. |
            
 
            Du wirst über den ablehnenden Wiederhall2 unterrichtet sein und vielleicht einstimmen. Es ist die zweite meiner großen Arbeiten
               und die Ablehnung des Domengels hier war dieselbe. Sie wird auch diesen Stoß ausdauern, man wird es gewohnt, hier
               waren es dieselben Kreise, wie in Kiel, die sich, sozusagen persönlich, getroffen fühlen und mit Behagen Sentenzen formulieren
               – das Ganze ist abgetan u. ich bin jetzt bei dem Ehrenmal für den Magdeburger Dom.
            
 
            Hoffentlich ist Dir besser zu Mute – (ich gehe nun zu der Frage nach den persönlichen
               Zuständen über) besser als mir. Mein Arzt3 hat gewisse nicht unbedenkliche Vermutungen, die noch genauer und umfassender zu
               prüfen sind, es ist, | um vorwärts zu kommen, erforderlich, daß ich Regeln innehalte,
               die auf Reisen doch nicht beobachtet werden, bin ich in anregender Gesellschaft, im
               ungewohnten Hauswesen, so gehts doch schief, man kann die besten Vorsätze haben. Darum
               muß ich meinen Zufluchtsort im Heidberg hier so festhalten, wie der Ertrinkende seinen Strohhalm. Gäste u. Besucher, die
               heraus kommen, werden nicht eingelassen, die mich bewachende Freundschaft ist hieb-
               und stichfest, ich bin in guter Bewahrung.
            
 
            Hans war vor Kurzem hier, sichtlich gesteigert durch günstigere Gestaltung seiner Berufsangelegenheiten,
               die einzelnen Umstände scheinen nicht so gar überwältigend vorteilhaft, aber zusammenwirkend
               kommt ein Impuls zur Wirkung, der ihn zuversichtlich macht, auch scheint die Ehemisere
               | ihn nicht mehr wie sonst zu drücken, er ist offenbar Herr der Situation geworden,
               Anwendung drastischer Methoden bewährt sich – sie selbst ist gewillt in Scheidung einzugehen,4 sobald die wirtschaftlichen Abmachungen vollzogen werden können – (siehe Entschädigung
               der Auslandsdeutschen, die in Buchschulden bestehen!).5
 
            Klaus war kurze Zeit in Ferien hier, die Mächte die Allen überlegen sind, haben ihn in
               der Mache, er schreibt z. ‌Z. lyrische Gedichte u. leidet die bewußten Schmerzen.
               Er fängt auch an mit den Problemen der Jugend umzuspringen, wie man es eben in der Jugend macht – ja, nun wäre es mir lieb, von Deinem Befinden zu
               hören und wie es Euch miteinander geht.
            
 
            Ich hatte mir vorgenommen, Dir einen Brief6 Deines Vaters an meinen, anläßlich des Todes von Onkel Johannes,7 mitzubringen,* ein, wie mir scheint, für Dich wertvolles Dokument, ich schicke ihn
               Dir also jetzt.
            
 
            Grüße bestens Käthe u. Marlisi!
            
 
            Herzlich Dein Vetter Ernst.
 
            * den ich unter Familienbriefen fand.8

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 21,9 ‌× ‌14,0 cm; Ernst
            Barlach Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [773]
         

         1Christine von Zingler.

         2Zur Ablehnung der Ehrenmale EBs durch völkisch-nationalistische Kreise ↘ ‌1052, Anm. 2.

         3Erich Zabel.

         4Hs.: in Scheidung zu will einzugehen.

         5Nach dem Ersten Weltkrieg und der damit verbundenen Neuordnung Osteuropas entstanden
               neue Staaten wie die baltischen Republiken. Durch die Neuordnung waren einige der
               sogenannten Auslandsdeutschen gezwungen, nach Deutschland zurückzukehren, womit häufig
               Vermögensverluste einhergingen. Die Forderungen gegen Staaten wurden im sogenannten
               Schuldbuch eingetragen, wenn eine Auszahlung nicht möglich war.

         6Nicht überliefert.

         7Johannes Konrad Barlach.

         8Am Rand von Bl. 2v, quer zum Text.

         1063 an Carl Häberlin, Güstrow, 17. ‌Januar 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            17. ‌I. ‌29
            
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
            
 
            ich löse aus einem alten Manuscript ein Blatt, es ist erste Niederschrift.1
 
            Darf ich etwas hinzufügen? Ich habe das Bewußtsein keine festliegende persönliche
               Hand zu schreiben, in dem Wunsch, nur um alles in der Welt nicht undeutlich zu sein,
               dem Empfänger | zu ersparen, was mir so viel Kopfzerbrechen gemacht hat, bemühe ich
               mich in Briefen, die Schrift dem Auge des Andern anzupassen, falls ich irgend einen
               Anhalt besitze, der die Sehgewohnheit des Fremden erraten läßt. Ganz instinktiv schreibe
               ich bald breitspurig, bald schnörkelig, mal so, mal anders. Zustände üben Einfluß, ich mein oft, die eigene Handschrift abläugnen
               zu können.
            
 
            Doch wohl ist, was ich von mir gebe, Schrift und nicht, wie so oft bei Künstlern,
               eher Zeichnung. Wenn ich sagte, es geschehe instinktiv, so ist der Widerspruch mit
               der Angabe, deutlich sein zu wollen, nur | scheinbar, es geht mit Briefen nur voran,
               wenn ich ein bißchen drauflos schmieren darf, sobald ich auf den Ausfall des graphischen
               Bildes achte, stockt der Satz beim ersten Kreuzweg, ich kann die banalsten Dinge nicht
               in Form bringen, der Gang der Feder muß doch wohl instinktiv geregelt werden.
            
 
            Wie es wird, wenn ich nur für mich schreibe, hängt wohl sehr vom Tempo ab, das ich
               der Feder zubilligen kann, ob die antreibenden Vorstellungen stark oder schwach sind,
               in Notizen und angehäuften ersten Fixierungen muß ich wie in verfilzten2 Dickichten mit dem ordnenden Sinn einen Weg suchen.
            
 
            In der Hoffnung, daß ich mit rechtem Verständnis Ihrem Wunsche gedient habe, bin ich
               Ihr
            
 
            sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 21,9 ‌× ‌13,9 cm; Stadt-
            und Landesbibliothek Dortmund; Barlach 1968/69; [774]
         

         1Nicht überliefert. Zu welchem Anlass Häberlin schriftstellerisches Material von EB erbat, konnte nicht ermittelt werden.

         2Mögliche weitere Lesart: »verholzten« (Barlach 1968/69, II 147).

         1064 an Hans Barlach, Güstrow, 22. ‌Januar 1929

         
            G. 22. ‌I. ‌29
            
 
            Lieber Hans,
            
 
            hab vielen Dank für die Information wegen der Reinigung des Ofens – wir sind glatt
               durch die Eiswüste der Januartage gekommen, allerdings sind wir oft recht früh zu Bett gegangen u. sehr spät heraus. Die Wasserpumpe fror kaputt u. mußte ersetzt werden, die Feurung schwand
               in den 4 Öfen dahin, aber es war, besonders während der Schneesturmtage trotzdem hold
               u. lieblich in der Hut des Heidbergs. |
            
 
            Inzwischen bin ich auf einige Tage mit Frau B.1 verreist gewesen. Ich mußte endlich nach Kiel, um nach dem Rechten zu sehen. Die Aufnahme der Gruppe ist, wie die des Engels im Dom, frostig und ablehnend. Man hatte 2 Tage vorher sogar das Schwert abgebogen in der Nacht, alle Rechtsparteien ziehen gegen mich vom
               Leder. Jede Art Dummheit wird laut und mit Behagen austrompetet. Schlimmer ist die
               Hetze gegen mich von Seiten der vaterländischen Vereine, speziell Stahlhelm, hier.2 Meine Entwürfe für ein Ehrenmal in Malchin3 sind dadurch | zu Fall gebracht, daß man mich als Juden denunzierte,4 als auch, daß man behauptet, ich hätte das kommunistische Volksbegehren gegen den
               Panzerkreuzer unterschrieben.5 Jeder Hund, der beißt, sich derart hündisch beträgt, riskiert einen Steinwurf, aber
               diese Herrn operieren anonym, aus dem Unterstand der Verantwortungslosigkeit und riskieren
               nicht mal so viel wie ein Hund, welches Betragen man als nicht hündisch nennen kann,
               sondern noch ein Gutes schäbiger. Ich fahnde nach Beweisen*6 und werde ganz gegen meine Neigung genötigt | sein, vorzugehen mit Klagen, denn der
               Stahlhelm ist zahlreich also quantitativ übermächtig u. seine Hetze greift polypenartig
               weit im Lande herum. Die Direktiven geschehen vertraulich, Niemand wills gewesen sein.
            
 
            Also es war eine schöne kleine Reise. Wir blieben eine Nacht in Lübeck (Ratskeller usw.). Waren in Wismar, Doberan u. übernachteten in Rostock, kamen mit begleitendem Schneesturm heim.
            
 
            Nach Berlin komme ich jetzt nicht, habe Herrn B.7 geschickt, den ich morgen zurückerwarte. Es ist wieder kalt – aber wir haben jetzt
               eine Heizsonne zu allem Übrigen. Ich soll sagen Dein Ofen macht Fr. ‌B. viel Freude.
            
 
            Wir, zu zweien, senden herzliche Grüße.
 
            Dein Ernst.8 |
            
 
            Klaus schreibt, daß er im Hochgebirge immer gutes Wetter gehabt hat, von ½ ‌10-½ ‌3 Sonne,
               so daß sie im Hemd Ski geübt hätten. In der Nacht sei es etwas kälter gewesen, aber
               nie bösartig, er hätte auch die Strapazen gut vertragen.
            
 
            Ich soll Dir sagen, es sei Frau Böhmer gut bekommen, nämlich der luftige Gang mit Dir zur Chaussee. Im Lübecker Ratskeller fanden wir einen äußerst trinkbaren Wein, außerdem ist da unermeßlich
               viel beste alte Kunst. Ebenso in Wismar u. Doberan, ich habe viel gelernt und schönste Anregung gehabt. Habe jetzt das Hilfsmodell für
               den Magdeburger Dom9 fertig.
            
 
            Nochmals Gruß!
 
            Ernst.
 
            * »schwarz auf weiß«

         

         Brief, 1 DBl. und 1 Bl. mit 5 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 17,9 ‌× ‌13,4 cm
            und 21,3 ‌× ‌14,0 cm; Privatbesitz; Barlach 1968/69; [775]
         

         1Böhmer; hier Margarethe Böhmer.

         2Der Stahlhelm, Bund der Frontsoldaten war ein Verband ehemaliger Soldaten in der Weimarer
               Republik, der als bewaffneter Arm der Deutschnationalen Volkspartei galt und insbesondere
               seit 1928 demokratiefeindlich, antisemitisch und rassistisch auftrat. Zur Ablehnung
               der Ehrenmale EBs durch völkisch-nationalistische Kreise ↘ ‌1052, Anm. 2.

         3EB entwarf zehn Skizzen zum Ehrenmal in Malchin, die einen Soldaten mit hochgereckten Armen zeigen, der auf einem zusammenbrechenden
               Pferd sitzt (Wittboldt/Laur 2342-2351).
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         4Der Vorwurf rechtsradikaler Verbände, jemand sei jüdisch, diente früh der Denunziation.
               Im Falle EBs nahmen die Vorwürfe mit der Veröffentlichung des Magdeburger Ehrenmals zu. So wurde gemutmaßt, sein Nachname stamme vom hebräischen Vornamen Baruch ab (Piper
               1983, 32).

         5Am 16. ‌8. ‌1928 beschloss die KPD, ein Begehren für einen Volksentscheid gegen den Bau des Panzerkreuzers A anzustrengen. Dieser galt als ein Prestigeprojekt der Marine und erfüllte das Interesse
               nationalistischer Gruppen an Aufrüstung. Am 5. ‌10. ‌1928 wurde in der Zeitung Klassenkampf. Organ der KPD Halle-Merseburg eine Liste mit Unterzeichnern des Begehrens veröffentlicht. Als Unterzeichner aufgeführt
               war neben Carl von Ossietzky, Walter Gropius und Albert Einstein fälschlicherweise
               auch EB (↘ ‌1072). Die Zeitung des Bunds Königin Luise griff den Artikel mit der Liste auf
               und verbreitete deutschnationale und antisemitische Vorwürfe, darunter gegen EB. Die Zusammenhänge beschreibt EB im postum veröffentlichten Wider den Ungeist als Ergebnis der Nachfragen beim Gauführer des Stahlhelmbunds in Güstrow (KS 610-618; PK, 413-415).

         6Die hierzu von EB angefertigte Kurze Aufzählung der wichtigsten Daten rekapituliert die Anstrengungen, u. ‌a. eine Korrespondenz mit dem Stahlhelm-Bund
               Güstrow (PK, 413-415; ↘ ‌1091; ↘ ‌Verzeichnis EK).

         7Böhmer; hier Bernhard A. Böhmer.

         8Am linken Rand von Bl. 2v, quer zum Text: »Wir, zu zweien […] Grüße. / Dein Ernst.«

         9Magdeburger Ehrenmal (Werkmodell) (Laur II 436).

         1065 an Adolf Scheer, Güstrow, 22. ‌Januar 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            22. ‌I. ‌29
            
 
            Sehr geehrter Herr Scheer,
            
 
            Ihre Anfrage wegen Erwähnung meines Namens in Ihrem Roman1 war unnütze Mühe, man darf mich gerne und sei es im ablehnenden Sinn citieren, leider
               erfahre ich aber ganz andere Sachen. Man scheut sich keineswegs vor Denunziationen
               übelster Art. |
            
 
            Aber der Denunziant pfeift seine Signale aus dem Loch seiner unreinlichen Verborgenheit.
               Als wie wohltuend empfindet man dagegen ehrliche Gegnerschaft!
            
 
            Ich wünsche Ihnen Alles Gute. Verzeihen Sie die Kürze meiner Erwiderung ich bin so
               geplagt mit Briefschreiberei, daß es bei dem besten Willen nicht zum eingehenden und
               wesentlich-teilnehmenden Mitteilen reicht.
            
 
            Mit besten Grüßen
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 29,0 ‌× ‌22,0 cm; Kunsthaus
            Meyenburg Nordhausen; Barlach 1968/69; [776]
         

         1In Scheers unveröffentlicht gebliebenem Roman Wolkenwanderer heißt es: »›Wenn ich Maler wäre, würde ich sie malen‹, redete Wilthorst sich ein,
               dabei dachte er an verschiedene Kohlezeichnungen von Ernst Barlach, die er in einer
               Ausstellung gesehen hatte; diese Alte wäre so ein Modell gewesen« (Scheer zit. nach
               Barlach 1968/69, II 818).

         1066 an Carl Albert Lange, Güstrow, 27. ‌Januar 1929

         
            G. 27. ‌I. ‌29
            
 
            Sehr geehrter Herr Lange,
            
 
            wir sitzen in winterlicher Einsamkeit und ich las in Ihrem »Sibirien«,1 ich tat es schon manchmal u. werde es noch öfter tun, es ist schön zu spüren, daß
               ein Mann stark ist u. mutig, wohin man | den Dank dafür richten muß, die anonyme Stelle
               im Kosmos erreicht kein Brief, also, da es doch nur ein Brief sein kann, so geht er
               an Sie!
            
 
            Die Einen mehr, die andern weniger, am Pumpenrad stehen wir doch Alle, aber, Gott
               sei Dank, uns umfängt immer wieder die nachtigallgraue süße Nacht. Ich spüre es im
               klaren | Bewußtwerden, daß uns der Weg trägt, den wir zu gehen meinen, die Zeit, in
               die wir uns getan fühlen, sind wir wohl selbst, die gute wie die böse. Das Wesen des
               Seins ist dunkel, weil wir Augen haben, mit denen wir es erkennen wollen, gut nur,
               daß Schauen ist, das alles »Er«kennen überflüssig macht.
            
 
            Wenn Sie Herrn Sieker sehen, bitte ich, auch ihm | einen Gruß von uns Allen zu überbringen.
            
 
            Herzlich
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 17,9 ‌× ‌13,4 cm;
            Ernst Barlach Haus Hamburg; Barlach 1962; [777]
         

         1In seinem Gedichtband Sibirien (1921) verarbeitete Lange seine Zeit in russischer Kriegsgefangenschaft vom Februar
               1915 bis zum Oktober 1919.

         1067 an Friedrich Schult, Güstrow, 2. ‌Februar 1929

         
            Güstrow 2. ‌II. ‌29
            
 
            Lieber Herr Schult,
            
 
            haben Sie vorerst meinen herzlichen Dank für die von Klaus überbrachten Holzschnitte, die mir viel Freude machen! Dann eine Bitte: sollten Sie
               etwas hören von der Hetze gegen mich, ob vom »Stahlhelm« ausgehend oder von ihm aufgegriffen
               –: erstens heißt es, daß ich Jude sei, zweitens, daß ich das kommunistische Volksbegehren
               gegen den Panzerkreuzer unterschrieben.* Beides wird benutzt, um mich weitern Kreisen
               mißliebig zu machen und hat mir bereits den so gut wie gesicherten Auftrag in Malchin hintertrieben. Also (um den Satz zu vollenden) sollten Sie etwas davon hören, so
               | bitte ich, es mir nicht vorzuenthalten. Ich bin auf der Suche, u. drauf u. dran,
               den Mist der dafür empfänglichen Presse zu übergeben.
            
 
            Vergessen Sie bitte nicht, mir ein Wörtlein über Ihr Befinden zu sagen!
 
            Wir sitzen im Heidberg wie eingefroren u. vergletschert, eine Situation, die, wenn mans verträgt, wunderschön
               ist.
            
 
            Ich sende Ihnen die besten Wünsche,
 
            Ihr EBarlach
            
 
            * obendrein eine Lüge.1

         

         Brief mit Umschlag, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 29,2 ‌× ‌21,0 cm;
            Ernst Barlach Stiftung Güstrow; Barlach 1968/69; [778]
         

         1Zu EBs Beteiligung am Volksbegehren gegen den Bau eines Panzerkreuzers ↘ ‌1064, Anm. 5.

         1068 an Karl von Seeger, Güstrow, 6. ‌Februar 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            6. ‌II. ‌29
            
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
            
 
            In Beantwortung Ihres Schreibens vom 4. ‌d. ‌M. zitiere ich einige Zeilen aus einem
               Aufsatz von Friedrich Schult: Der Güstrower Dom: »… Hier hängt seit kurzem, als ein Denkmal für die Gefallenen des Doms, ein bronzener
               Engel von Ernst Barlach. Ein altes, schmiedeeisernes und lange schon verlassenes Füntengitter1 umschließt, zu neuem Sinn geheiligt, den beherrschten Raum. Der flache, runde Stein
               in seiner Mitte trägt keine Schrift als das Gedächtnis der vier ewigen | heroischen
               und martervollen Jahre. Die drohende Figur, in strenger und unbewegter Wage schwebend,
               gekettet an den Schlußstein des Gewölbes, ruht ungeheuer in sich selbst, geschlossenen
               Auges, kreuzweis und dicht die Hände an die Brust gezogen, aus einer höheren Welt
               beschworene Gestalt und über tausendfachem Opfer als ein trauerndes und sichtbares
               Zeichen aufgehangen …«2
 
            Diesen mir außerordentlich sympathischen und edelgefügten Worten möchte ich nur wenig
               zufügen. Es galt mir, eine schwer ruhende Unbeweglichkeit als Ausdruck nie versiegenden
               Grams, hängend weil der irdischen Bedingtheit entrückt, in den Brennpunkt einer ziemlich
               kleinen und nur zu Dämmerung erhellten Seitenkapelle des Doms zu bannen.
            
 
            Alles diente dem Wunsch eine Abge- ‌| ‌wandtheit aus der Gegenwart hin in die Zeit
               des unerhörten Geschehens glaubhaft zu machen, die schmerzvolle Erinnerung schlechthin
               zu symbolisieren, da die Nötigung, Symbol zu sein, der Gestalt durch den Anlaß gegeben
               war, der keinen Rückblick auf erschütternde Begebenheiten früher Zeit, als gleichgroß
               oder ähnlich mytisch zuläßt.
            
 
            Es war mir bewußt, daß ich eine Erstarrtheit in vollkommener Entrücktheit, gewissermaßen
               die Christallisierung der Vorstellung von ewiger Dauer formen mußte, um der Größe
               der Aufgabe zu entsprechen.
            
 
            Wie weit ich mich diesem Ziel angenähert habe, darf ich Andren überlassen zu entscheiden.
            
 
            Mit dem Ausdruck meiner vorzüglichen Hochachtung
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten; Standort unbekannt (Fotokopie in Materialsammlung
            Friedrich Droß); Barlach 1968/69; [779]
         

         1(Nordd. Fünte) Taufstein, Taufbecken.

         2Der Text Der Güstrower Dom wurde am 3. ‌11. ‌1928 in der Güstrower Mecklenburgischen Tageszeitung veröffentlicht (Mecklenburgische Tageszeitung 1928, o. ‌S.).

         1069 an Hans Barlach, Güstrow, 9. ‌Februar 1929

         
            G. 9. ‌II. ‌29
            
 
            Lieber Hans,
            
 
            nun verlangt es mich doch sehr, einmal von Dir zu hören. Die Frage, wie kommt man
               durch diesen aasigen Winter verdrängt jede andere, und wenn ich mir vorstelle, daß
               Du eigentlich wärmebedürftiger bist als ich, so häuft sich in mir Bedenklichkeit riesenhoch
               an. Bisher haben wir uns in dem Eisloch am See brav gehalten, wenn es auch eine teure
               Wärme war, die uns möglich, so war es doch Wärme und wir konnten es uns gegen Verdienst
               u. Würdigkeit wohl sein lassen. Die Misere mit dem Wasser wurde immer wieder beschworen
               durch langes Auftauen u. Experimentieren, aber nun ist es damit aus, es giebt kein
               Wasser mehr, der Frost steckt tief im Boden und das Rohr in der Erde wird vereist
               sein. Im Atelier ist auch keins mehr, ein Glück, daß die Modellgruppe für die Magdeburger
               Arbeit geformt ist, sonst würde sie | mir im Ton zerfrieren. Ich habe jetzt Holz gekauft
               und lasse es in Bützow zurichten,1 bei den Berliner Firmen hätte ich 4-6000 M zahlen müssen, hier ist es für die Hälfte
               zu beschaffen.
            
 
            Wie es dann allerdings mit der Arbeit werden wird ist noch zu bequasseln. Böhmer ist im Jubel und Trubel des freudenreichen Gesauses, und im zeitgemäßen Schwung des
               flotten Tanzbeines genießt er sein Leben. Da solche Holzarbeit die ganze Kraft eines
               frischen Menschen braucht, werde ich ihn vor die Wahl stellen müssen, da ich selbst
               die Leistung im Groben nicht bringe. Heute ist er, obwohl schwer erkältet, von den
               van Tongels auf den Rostocker Theatermaskenball verschleppt – im Hause kein Wasser, Frau Böhmer holt es von der Nachbarschaft heran, aber Herr Sausewind muß davon sausen. Nebenbei verschlingt das Geld dafür mehr als ich zu zahlen gewillt
               bin.
            
 
            Klaus saust durch den Schnee, seit Monaten von nichts Gerede als von Schielaufen, mir wird
               übel dabei.
            
 
            Hoffentlich ergeht es Dir leidlich! Frau Böhmer schließt sich dem Wunsch mit Grüßen an.
            
 
            Dein Bruder Ernst.

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Blatt am rechten Rand beschädigt,
            26,8 ‌× ‌17,7 cm; Privatbesitz; Barlach 1968/69; [780]
         

         1Die Bützower Firma Kröplin diente EB mehrfach als Holzlieferant (↘ ‌1749).

         1070 an Friedrich Düsel, Güstrow, 〈zwischen dem 1. und 11. ‌Februar 1929〉

         
            Güstrow, Febr. 1929
 
            Lieber Friedrich,
            
 
            so kommen wir also miteinander zu unsern Jahren,1 können Einer dem Andern auf die Schulter klopfen, nicht ohne, daß es so aussieht
               als wäre ein bißchen Mitleid beigemischt, da der eigentliche Sinn doch ein Glückwunsch
               ist – so also, heißt es wohl in meinem Geheimsten, siehst Du nun aus, solche Gestalt
               hat Dein Leben gewonnen – das ist der Gewinn des Wagens, dessen ein guter Teil, und
               zwar von früh an, vor meinen Augen abgelaufen, abgerollt ist – und wie es geglückt,
               so sei es gepriesen, gepriesen, weil es Reichtum war, von Lauterkeit getragen, von
               Allem, was Leben heißt, in Bösem und Gutem zugerichtet, | ein klar geprägtes Stück
               in gutem Gold. So etwa klingt der Spruch, zwar ungesprochen aber gedacht.
            
 
            Ein bißchen verborgene Falschheit ist dabei, man weiß recht gut, die Phasen ordnen
               sich nach eigenen Gesetzen, nicht nach Kalenderteilungen und was sich aus der einen
               in die andre hineinorganisiert hat, lebt unkenntlich oder nun erst vollendet in folgenden
               oder gewinnt freie Christallisierung in noch anderer Gruppe von Lebensräumen. Wir
               halten bei der Sechzig, aber immer sind wir mittendrin, der Gang und der Wuchs gehen
               ihren Weg weiter und, Gott sei Dank, sind wir nie, was wir sein können und immer im
               Werden. Dieses große Glück sei auch heute nicht zu preisen vergessen, und Dank ans
               Schicksal, das uns noch dabei sein läßt, an die Unvermeidlichkeit, die uns verlangt
               und nicht aus der Verantwortung entläßt, gut, daß wir gespannt sein müssen und somit
               jung sein dürfen, als ginge es von Frischem los mit dem Treiben und Getriebenwerden,
               wenn auch im andern Rythmus als zum ersten Mal.
            
 
            Wenigstens denke ich mir, daß solche ein Teil der Gedanken sind, die | einen allseitig
               beglückwünschten Sechziger bewegen: Ihr denkt, Ihr kennt mich aus und malt mich mir
               selbst zutreffend ab, aber ich werde es Euch schon noch zeigen – –
            
 
            Wie ich von Deiner Frau höre, wollt Ihr Eure Briefe auswärts lesen, und es wird2 der Kundgebungen gewiß ein großer Stoß sein, darum will ich's auch kurz machen. Indessen
               denke ich doch, daß es ein Ereignis festlicher Art ist zu erfahren, daß viele und
               jeder von ihnen auf besondere Art kommen und sagen, was ihnen die willkommene Gelegenheit
               zu sagen erlaubt. Ich, wie Du siehst, verrichte es ein bißchen so, als wären wir fast
               Gleichalten beisammen und ständen gemeinsam an der gleichen Wegemarke. Der eine meint
               sich im Gedränge der Empfindungen des andern auszukennen, aber doch vielleicht irrtümlich,
               man sieht im andern Auge eine Frage und muß ahnen, daß Schatten zugegen sind, vor
               denen die Gegenwart von vielen zudringlich erscheint, alle diese dürften fehlen, wenn
               das Leben nicht grade um diese eine Gestalt zu arm geworden wäre. Ja, Lieber, ich
               weiß daß wir alle zu viel sind, die wir unser Leben behalten haben und es wichtig
               damit meinen, während das junge Wesen nicht Mutter werden durfte.3 Ich will gern hinnehmen, daß Dir dies alles von heute unnütz und schal erscheint,
               was man Dir an Beteurung und mit rechtschaffen gutem Willen zuträgt.
            
 
            Ich hoffe doch, daß Ihr bei guter Gesundheit den Tag verlebt, irgendein Umstand innerlicher
               oder äußerer Art schafft es vielleicht, daß er freudig verläuft und einen heimlich
               süßen Klang bekommt, sich füllt mit der Gnade aus dem großen Vorrat des Geschehens,
               von der man weiß, daß sie kommt wie der Dieb in der Nacht4 und gegen Vermuten hinfindet, wo ein Ort ihrer bedürftig ist, alle sind immer teilhaftig
               der guten Zeit, die darum gut ist, weil sie ihr Werk vollbringt an ihren Klienten
               oder Patienten, meisterlich und unwiderstehlich bei jedem auf die rechte Art. So laßt
               Euch beide meine herzlichen Wünsche gefallen und denkt einen Augenblick an Euren alten
               Freund und brüderlichen Lebensgenossen
            
 
            Ernst.

         

         Brief; Standort unbekannt (Fotokopie und Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich
            Droß);5 Barlach 1968/69; [781]
         

         1Düsel feierte am 11. ‌2. ‌1929 seinen 60. Geburtstag.

         2Hs.: werden.

         3Vermutlich eine Anspielung auf den frühen Tod von Friedrich Düsels Tochter Marie,
               die 1924 im Alter von 24 Jahren verstarb.

         4Anspielung auf die unerwartete Rückkehr Jesu Christi in Mt 24,42-44: »42Darum wachet, denn ihr wisset nicht, welche Stunde euer Herr kommen wird. 43Das sollt ihr aber wissen: Wenn der Hausvater wüßte, welche Stunde der Dieb kommen
               wollte, so würde er ja wachen und nicht in sein Haus brechen lassen. 44Darum seid ihr auch bereit; denn des Menschen Sohn wird kommen zu einer Stunde, da
               ihr's nicht meinet.«

         5Der vorliegende Text folgt im ersten Teil der in der Materialsammlung Friedrich Droß
               erhaltenen Fotokopie der ersten beiden Seiten des Briefs, im zweiten Teil der ebendort
               überlieferten Maschinenabschrift.

         1071 an Willy Hahn, Güstrow, 13. ‌Februar 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            13. ‌II. ‌29
            
 
            Sehr geehrter Herr Stadtrat,
            
 
            für die Fotos vom Kieler Engel sage ich besten Dank, an Noack werde ich im gewünschten Sinne schreiben, so daß die Frage der Rettung des Modells
               einstweilen still ist. Mehrere Male seit meinem Besuch in Kiel wollte ich ansetzen, Ihnen zu schreiben, schob es aber immer auf, ungewiß, ob meine
               Vorstellung nicht vielleicht inopportun sei, weil unausführbar in ihrem Zwecke, ich
               meine, daß das Gitter seitwärts der Gruppe in einen ungünstigen Winkel an den Kirchenkörper
               anschließt, daß die Gruppe ein wenn auch nur leise spürbares Bißchen mehr Atem bekäme,
               wenn der zurückweichende Bogen in leichter Kurve den spitzen Winkel von sich abstoßen
               würde. Natürlich kann wohl das Gitter überhaupt nicht anders als in der Graden laufen – vielleicht überdenken
               Sie diese Anregung gelegentlich?
            
 
            Wir vergletschern langsam, halten uns nach Möglichkeit tapfer, im Heidberg heißt es
               jetzt | in der Nachbarschaft, deren Wassermöglichkeiten auch beschränkt, teils ganz
               abgeschnitten sind, um Wasser einkommen.1
 
            Ich wünsche sodann noch von Herzen, daß Sie und alle Ihrigen von den Übeln dieser
               Zeit verschont sind. Bitte Ihre Frau bestens zu grüßen und bin
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 27,7 ‌× ‌21,4 cm; Schleswig-Holsteinische
            Landesbibliothek Kiel; Barlach 1968/69; [782]
         

         1(Amtsspr.) um Wasser bitten.

         1072 an Karl Barlach, Güstrow, 〈16. ‌Februar 1929〉1

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            Sonnabend d. 22
 
            Lieber Vetter,
            
 
            ich frage mich diese Tage oft, ist es infantil oder im Gegenteil Hochreife, wenn man
               solchen Winter ästhetisch genießt, von Schneeromantik im Heidberghaus redet, sie wenigstens
               empfindet, während hinter den Türen das Getier ums Leben ringt, die Rehe irren umher
               und man fand kürzlich 30 Stück erfroren auf einem Haufen, die Vögel verjagen sich
               gegenseitig von dem Futterplatz auf dem Balkon, der Häher die Drosseln, die Drosseln
               die Finken, eine Katze schleicht ums Haus und wehe den Vögeln, die gar zu vertraulich
               sind! Ein bißchen eigenes Kranksein kommt auch dazu, an sich eine Annehmlichkeit,
               wenn es wie hier begrüßt wird als Gelegenheit, mir doppelte Sorge zu gönnen – und
               ein tausendfaches verzweifeltes Menschenelend rings umher, das manche garnicht sehen
               oder sehen wollen u. wenn sies sehen – mit läppischem Achselzucken abtun, also wirklich,
               die »Winterlust« kommt mir sehr infantil vor.
            
 
            Ich weiß immer noch nicht, wie der Befund Deines Kieler Arztes war. Bei mir war eine Gallenfrage entstanden, neben der nach Geschwüren im
               Darm. Wenn ich mich einigermaßen nach der Diät richte, bin ich ohne Beschwerden, aber
               die Frage ist nicht bei Seite geschoben.
            
 
            Diese Wochen hatte ich mit dem Stahlhelmbund zu tun, eine kommunistische Zeitung in
               Erfurt hatte mich unter den Unterzeichnern | der Panzerkreuzerliste fälschlich aufgeführt,
               der Königin-Luisen-Bund streckte darob die Arme gen Himmel u. die Kameraden vom Stahlhelm
               schrien Zeter u. Mordio, grade weil ich mich um ein Ehrenmal in Malchin bewarb.3 Das Gemunkel nahm ausdrücklich darauf Bezug, in Malchin denunzierte man mich als Juden – und diese gemeinschaftliche Hatz brachte die Entwürfe
               zur Strecke. Zum Überdruß erlosch bei der Abstimmung das Licht »so daß die Zählung
               schwierig wurde« und so kam ich um 2 Stimmen zu kurz. Aber vielleicht habe ich Dir
               dies schon mal vorgetragen. Ich beabsichtige diesen Femevorgang4 der Presse vorzutragen, die dafür zuständig ist. Die Stahlhelmhelden machen sichs
               leicht: es hat in einer Zeitung gestanden. Wenn das so gemeint ist, wenn solche Ideeverknüpfungen
               erstens so leichtfertig entstehen können, zweitens sich so auswirken, dann kann ich
               mich auf einen schönen Empfang meiner Arbeit in Magdeburg gefaßt machen.
            
 
            Nun, ich höre hoffentlich bald Gutes von Dir, mein Atelier ist vereist, ich warte
               darauf, daß das kürzlich beschaffte Holz verleimt und zugerichtet wird, in ca. 2 Wochen
               rechne ich, das erste der 3 großen Stücke zu bekommen u. so ist für den Sommer-Herbst,
               vielleicht auch Winter 29 Arbeit genug. Ich bin ziemlich gespannt, ob die Kräfte reichen, denn so wie ich jetzt muß, bin ich wohl noch nicht
               drangekriegt.
            
 
            Herzliche Grüße! auch für Käthe u. Marlisi5
 
            Dein Vetter Ernst

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Anmerkung und Unterstreichung
            des Empfängers, 26,8 ‌× ‌18,0 cm; Ernst Barlach Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [783]
         

         1Die Datumsangabe folgt dem Vermerk des Empfängers unterhalb der Datumsangabe.

         2Darunter wurde vom Empfänger »16. ‌2. ‌29«, ein Samstag, vermerkt.

         3↘ ‌1064; ↘ ‌1052.

         4Vorgang eines illegalen, geheimen Gerichts, das besonders gegen politische Gegner
               gerichtet ist.

         5Marie Luise Barlach (↘ ‌612, Anm. 3).

         1073 an Friedrich Schult, Güstrow, 21. ‌Februar 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            21. ‌2. ‌29
 
            Lieber Herr Schult,
            
 
            nehmen Sie diese Zeilen nicht als Beweis von Ungeduld – da Sie meinen Brief u. dessen
               Fragen nicht beantworteten, so nehme ich an, daß Sie nichts zu antworten hatten, aber
               es bleibt ein Rest von Zweifel und die Frage, ob Sie wohl aus andern Ursachen z. ‌B.
               Krankheit verhindert sind – vielleicht machen Sie es doch möglich, mir ein paar Worte
               auch darüber zu senden.
            
 
            Herzliche Grüße
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, schwarze Tinte, 26,9 ‌× ‌16,2 cm;
            Ernst Barlach Stiftung Güstrow; unveröffentlicht
         

         1074 an Ludwig Max Renner, Güstrow, 3. ‌März 1929

         
            Güstrow i. Mecklbg.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            3. ‌3. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Renner,
            
 
            ich hätte eine Hilfe nötig, es fragt sich, ob Sie abkömmlich sind,1 denn ich will Sie natürlich aus einer befriedigenden Lage nicht heraus in eine solche
               bringen, von der man nicht weiß, ob Sie oder ich, oder Beide, davon Nutzen haben.
            
 
            Es handelt sich um Übertragung von ziemlich großen Stücken nach Modell in ⅓ Größe2 in Holz. Haben Sie darin praktisch Erfahrung? Es sind 3 nebeneinander stehende Blöcke, der mittlere wird 2,55 m hoch, 64 breit, ich würde natürlich nur Bearbeitung im
               Groben verlangen, falls Sie hier Erfahrung haben, welches Maßverfahren wenden Sie
               an? Ich müßte Ihnen hierin freie | Hand lassen, da mein eigenes Vorgehen zwar für
               mich probat, aber bei Bewältigung so großer Stücke zu umständlich ist.
            
 
            Wie wären sodann Ihre Bedingungen?
 
            Es werden immerhin noch einige Wochen bis zur Inangriffnahme der Arbeit vergehen.
 
            Ich bitte Sie, mir über dieses baldmöglichst zu antworten.
 
            Hochachtungsvoll
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 26,8 ‌× ‌17,9 cm; Ernst Barlach
            Haus Hamburg; unveröffentlicht
         

         1Renner bot sich im Herbst 1928 als EBs Gehilfe an (↘ ‌1039).

         2Die Holzfassung des Magdeburger Ehrenmals (Laur II 439). Die Figurengruppe zeigt drei Soldaten, vor denen drei Halbfiguren die Leiden
               des Kriegs symbolisieren.

         1075 an Friedrich Schult, Güstrow, 〈vor dem 4. ‌März 1929〉1

         
            G. Montag
 
            Lieber Herr Schult,
            
 
            leider ist Hanning2 umsonst gekommen, nun bitte ich Sie, Ihren Brief Herrn Böhmer in die Hände zu geben, ich bin diese ganze Glacialzeit über mehr außer als in G.
 
            Herzliche Grüße
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, Bleistift, 22,1 ‌× ‌14,8 cm; Ernst Barlach
            Stiftung Güstrow; unveröffentlicht
         

         1Auf der Maschinenabschrift des Briefs notierte Friedrich Droß »ohne Datum. Februar
               1929« (Materialsammlung Friedrich Droß). Zurückführen lässt sich diese Angabe vermutlich
               auf die im Brief erwähnten Witterungsbedingungen. Im Brief an seinen Bruder Hans vom
               4. ‌3. ‌1929 (↘ ‌1076) erwähnt EB, dass der Winter, der den Heidberg »vergletschert« hätte, überstanden sei.

         2Schults Sohn Friedrich Ernst Schult, dessen Pate EB war. Im Drama Der Findling erhält die Titelfigur von Steinklopfer den Kosenamen Hanning: »Grüßt mir Schulten
               Friedrich, meinen Schwager und Schulten Wiesche, meine Schwester! Tut tüchtig Schmeichel
               in euren Speichel und lobt Hule und Hanning, mein Patenkind« (F, 135).

         1076 an Hans Barlach, Güstrow, 4. ‌März 1929

         
            Güstrow 4. ‌3. ‌29
 
            Lieber Hans,
            
 
            ich komme vielleicht in Bälde nach Berlin, ich möchte wegen der hiesigen Stahlhelmhetze gegen mich, die sich in Rüpelei ausgiebt,
               mit Freunden beraten, ob ich mich an die Presse wenden oder ob vielleicht die Akademie
               ein Wort für mich spricht. Die letzte Auslassung, offiziell, vom Gauführer des Bundes,1 hat mich arg verschnupft, man verweist darauf, daß ich mit Paul Cassirer verbunden gewesen bin und beruft sich auf Daten im »Handbuch der Judenfrage«.2 Also eine antisemitische Verfemung weil Cassirer Jude war und so weiter.
            
 
            Der Winter scheint überwunden, es war ein starkes Stück Arbeit, wir saßen im Heidberg wie im Eisberg, natürlich war es herrlich anzusehen, eine großartige Polargegend
               um uns, Winternächte, die grausig waren und überwältigend schön zugleich, aber ohne
               Wasser und ohne Möglichkeit, die Küche u. das große Zimmer zu benutzen, saßen wir
               mit allem Geschirr oben, kochten und malzeiteten, schliefen und arbeiteten in einem Raum, dazu durfte das Feuer nie aufhören, ein wahrhaft
               gewaltiges | Feuer zu sein, der große Ofen unten war aber der Situation gewachsen,
               die andern taten ihr Bestes, aber das Beste war oft kaum genug. Davon weiter mündlich.
            
 
            Wenn ich zur Fahrt nach Berlin komme, so telegraphiere ich rechtzeitig und würde mich sehr freuen, wenn Du ein bißchen
               Zeit für mich hast.
            
 
            Einstweilen viele herzliche Grüße!
 
            Dein Ernst.

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 27,6 ‌× ‌21,3 cm; Privatbesitz;
            Barlach 1968/69; [785]
         

         1Vermutlich Otto Elfeldt. EB erwähnt in seinen Notizen zu dieser Auseinandersetzung eine »Mitteilung des Herrn
               Dr. Elfeld als Gauführer, hier, an den Kreisführer«, in der »Hinweise von Gauangehörigen
               auf den Umstand angeführt [würden], daß mein Impressario Paul Cassirer sei, über den
               Mitteilungen im Handbuch der Judenfrage Seite … ständen« (PK, 414). Bundesführer des Stahlhelmbunds war Franz Seldte (1882-1947).

         2Theodor Fritschs antisemitisches Handbuch der Judenfrage erschien erstmals 1907 als Erweiterung seines Antisemiten-Catechismus (1887). Im Handbuch werden Juden als Agenten und Nutznießer der kapitalistischen
               Moderne denunziert und Listen von jüdischen Personen, Firmen und Vereinen geführt.
               Dem Verlag Paul Cassirer und anderen Verlagshäusern unterstellte Fritsch »Erwerbs-
               und Rassen-Interessen« (Fritsch 1923, 315).

         1077 an Johannes Schwartzkopff, Güstrow, 10. ‌März 1929

         
            Güstrow, Heidberg
 
            10. ‌3. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Pastor,
            
 
            haben Sie besten Dank, da ich doch nach Berlin muß, mache ich Alles dort ab, ich war des Glaubens, daß Cassirers dem Furche-Verlag
               das alte Selbstporträt1 nicht geben wollten (warum, fragte ich mich nicht) stellte darum ein neues zur Verfügung,2 nun, da der Verlag selbst schreibt, daß nichts der Verwendung des alten im Wege steht,
               mag es bei dem bleiben, ich bin nicht ohne Bedenken wegen des andern Porträts gewesen
               und behalte es gern zurück, um so lieber, als ich eine Lithographie für den Verlag
               Cassirer mit wieder einem frischen Barlach zur Vervielfältigung als Einzelblatt mache
               – damit ist sodann von dergleichen genug in der Welt.
            
 
            Ich glaube, sehr gescheit gewesen zu sein, daß ich mich ein paar Tage eingesperrt
               habe, zwar sind die Erkältungsbeschwerden fast behoben, aber eine tüchtige Schwäche ist noch da, ich sitze immer noch ganz willig in meinen vier Wänden und
               kann es ansehen, daß es taut.
            
 
            Ich bitte, Ihre Frau3 bestens zu grüßen, und bin mit allen guten Wünschen
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            
 
            Hoffentlich ist in Ihrem Hause kein Übel mehr zu beklagen oder ist mit gebrochener
               Kraft nur noch ein gedemütigter Gast.
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [786]
         

         1Das Selbstporträt (Wittboldt/Laur 2326; ↘ ‌Bildtafel 1) entstammt einer Folge von
               Selbstbildnissen (Wittboldt/Laur 2318-2328), die für EBs Ein selbsterzähltes Leben entstanden (↘ ‌936, Anm. 4). Im Berliner Furche-Verlag sollte Reinhold von Walters
               Monografie Ernst Barlach. Eine Einführung in sein plastisches und graphisches Werk (1929) erscheinen.

         2Vier Selbstbildnisse sind als Lithografien erhalten (Laur I 89-92), wobei keine eindeutige Zuordnung zu EBs hier genannten Plänen möglich ist. Die Planung als Einzeldruck legt Selbstbildnis III oder Selbstbildnis IV nahe, da die beiden übrigen in einer Mappe erschienen.

         3Helene Schwartzkopff.

         1078 an Hans Barlach, Güstrow, 14. ‌März 1929

         
            Güstrow
 
            Heidberg 14. ‌3. ‌29
 
            Lieber Hans,
            
 
            ich wollte ja eigentlich heute kommen, aber es ging doch nicht und es ist gut, daß
               ich geblieben bin. Ich war ziemlich herunter u. glaubte jeden Tag, nun sei es gewiß
               in Ordnung, aber jeden Tag mußte ich mir sagen, daß ich mich schwach u. elend fühle,
               ich rate Dir, wenn Du auch so etwas wie Grippe spürst, Abgeschlagenheit, Schwäche
               allgemein, Miesepeterigkeit,1 so laß es wenn irgend möglich, mit | dem Arbeiten nach u. gieb dem Verlangen nach
               Ruhe nach. Man hört von so vielen unbegreiflich schnellen Todesfällen, wo man dachte,
               es ginge ganz gut u. setzte sich in Trab – nun hoffe ich aber, daß der Berg überstiegen
               ist u. wenn es nicht noch mal von vorn los geht, hoffe ich am Montag abend reisen
               zu können. Ich muß doch über Manches in Berlin verhandeln u. kann mich ja so schnell wie möglich davon abmachen.
            
 
            Hab viele Grüße u. gute Wünsche, auf Wiedersehen am Montag!
 
            Dein Bruder Ernst.

         

         Brief, 1 DBl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 21,9 ‌× ‌14,0 cm; Privatbesitz;
            Barlach 1968/69; [787]
         

         1Mögliche weitere Lesart: »Schwäche, allgemeine Miesepetrigkeit« (Barlach 1968/69,
               II 157).

         1079 an August Hoff, Güstrow, 15. ‌März 1929

         [image: img_42877_01_004_Barlach_Briefe_abb304_b6] 
            »Güstrow. Altes Haus in der Mühlenstraße«

         

         
            Sehr geehrter Herr Doktor,
            
 
            unter lebhaftem Dank für Übersendung von Besprechungen anläßl. der Ausstellung1 bitte ich Sie, die Broncemaske des hiesigen Domengels2 an meine Adresse zu dirigieren. Mit dem Ausdruck vorzügl. Hochachtung
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach |
            
 
            [Güstrow].
 
            Schwerinerstr. 22. 15. ‌3. ‌29.

         

         Postkarte, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Bildmotiv »Güstrow. Altes
            Haus in der Mühlenstraße«, 14,0 ‌× ‌9,0 cm; Historisches Archiv Stadt Köln; unveröffentlicht
         

         1Nicht ermittelt. Hoff selbst veröffentlichte 1924 den Artikel Der Bildner Ernst Barlach (Hochland 1924, 667-669).

         2Die Bronze Kopf des Güstrower Ehrenmals (Laur II 426).

         1080 an Ludwig Max Renner, Güstrow, 15. ‌März 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            15. ‌3. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Renner,
            
 
            ich konnte Ihnen wegen Krankheit bisher nicht schreiben, und auch in der Sache selbst
               vermag ich das Entscheidende darum nicht zu sagen, weil sich aus Gründen, die sich
               nicht vorhersehen ließen, der Beginn der Arbeit verzögert,1 die Holzbeschaffung ist unsicher geworden, was den Termin betrifft und – offen gestanden
               – ich sehe wohl die Ihrigen, aber weniger meine Vorteile so vor Augen, daß ich sie
               bei der Überschlagung des Ganzen ins Auge fassen kann, Staatsaufträge wie der meine
               sind so knapp bemessen, daß bei ihrer Ausführung die Frage dringend wird, ob sie überhaupt
               hergestellt werden können. Die Berechnung des Honorars in Stundengeldern ist eine
               so unbestimmte Möglichkeit, daß ich das Risiko eines Anfangs aufs Geratewohl nicht
               laufen kann. Der Herr,2 mit dem ich bisher gearbeitet, ist auch jetzt | bereit zu arbeiten u. ich habe die
               Idee, ich muß erst sehen, was für Zeit die Vorarbeit solch eines Blocks verlangt,
               ehe ich einen Überblick über die Zahlung an Löhnen habe, die ich zugestehen kann.
            
 
            Jedenfalls kann ich Sie heute nicht auffordern, des Planes nach hier zu kommen wegen,
               andre Möglichkeiten, die sich Ihnen bieten, auszuschlagen, einmal muß ich mich kräftiger
               fühlen u. nach Eintreffen der Blöcke zu einem richtigen Überschlag in Stand gesetzt
               sein, bitte Sie aber, diese Darlegung nicht als verkleidete Ablehnung anzusehen. Vielleicht
               überlegen Sie sich, ob die Arbeit nach Übereinkunft vor dem Modell nicht auch in Akkord
               zu machen wäre.
            
 
            Hochachtungsvoll Ihr
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 26,8 ‌× ‌17,9 cm; Ernst Barlach
            Haus Hamburg; unveröffentlicht
         

         1Die Arbeit am Magdeburger Ehrenmal (↘ ‌1074).

         2Neben Bernhard A. Böhmer half auch der Güstrower Bildhauer Oskar Schumann bei der
               Arbeit am Magdeburger Ehrenmal.

         1081 an Josef Rübsam, Güstrow, 18. ‌März 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            18. ‌3. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Kollege,
            
 
            ich kann nur ganz kurz antworten, da ich im Begriffe bin, für unbestimmte Zeit zu
               verreisen.
            
 
            Man kann nach Fotos niemals eine ausreichende Vorstellung von einem plastischen Werk
               gewinnen, unmöglich aber, wie mir Ihr Werk auch in körperlicher Wirklichkeit erscheinen
               möge, ist die Beseitigung eines, wie Sie schildern, im öffentlichen Wettbewerb als
               Ergebnis unmissverständlicher Vorschläge zur Ausführung gelangten Ehrenmals.1 Der Meinungsstreit über ein Projekt, das sich wie das Ihre rücksichtslos vorwagt,
               kann solange die Arbeit frisch, primitiven Blickgewohnheiten befremdend, kurz, in
               seinem endlichen Wert nicht fixiert ist, in einer Gegenwart nicht ausgetragen werden,
               die überhaupt keine festen Wertmaßstäbe hat. Ich selbst weiß ein Lied von der Selbstgerechtigkeit
               zu singen mit welcher in derartiger Frage politische Gesichtspunkte zu gänzlich unangebrachten
               Einmischungsversuchen mißbraucht werden.
            
 
            Entschuldigen Sie Kürze und auch Fassung, ich bin noch halbkrank, doch denke ich,
               ist meine Meinung unmißverständlich und klar.
            
 
            Wahrscheinlich ist, daß eine Beseitigung Ihres Mals ohne Ihre Einwilligung vom juristischen
               Standpunkt aus unzulässig. Die Abmachung über die Errichtung eines Denkmals betrifft
               doch wohl zweierlei: auch Ihre Rechte gelten, sollte ich denken, als solche die aus
               dem Begriff »öffentliches Mal« resultieren. Freilich kümmert sich die verhetzte Parteiseele
               nicht um Gerechtigkeit, aber am Ende wäre doch eine gerichtliche Instanz maßgeblich.
            
 
            Mit vorzüglicher Hochachtung
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [788]
         

         1Rübsams 1928 aufgestelltes Ehrenmal für das Niederrheinische Füsilier-Regiment Nr. 39
               in Düsseldorf. Sein Entwurf Innere Festigung wurde unter mehreren Einsendungen ausgewählt. Das Denkmal zeigte zwei liegende Infanteristen,
               der eine legt seine Hand tröstend auf die des verwundeten Kameraden. Ähnlich wie EBs Ehrenmale wurde die Arbeit durch nationalistische Kreise angefeindet, beschädigt
               und 1933 abgebrochen, da sie deutsche Soldaten nicht heroisch darstellte (Pitzen 1991,
               63-79).

         1082 an Karl Muggly, Güstrow, 21. ‌März 1929

         
            Güstrow 21. ‌3. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Muggly,
            
 
            grade von Berlin zurück, finde ich heute beide Fenster fertig im Rahmen (trotz einiger Umstände) vor,1 die Wirkung ist der Erwartung entsprechend, oder, da man unter Erwartung nur etwas
               Vages verstehen kann, man sagt besser: über Erhoffen schön.
            
 
            Ein Irrtum ist bei der Anbringung unterlaufen, die Fenster sind vertauscht, doch entsteht
               dadurch keinerlei Beeinträchtigung, ja es ist möglich, daß grade die reicher gefärbten
               Felder mit den wenigeren Goldrauten der Arbeit vorteilhafter sind. |
            
 
            Ich schreibe reichlich flüchtig, was ich bitte zu entschuldigen, ich sollte Ihre Mühen
               höher bewerten als es so den Anschein hat. Aber es ist ein bloßer Anschein, ich weiß
               schon einigermaßen das Risiko zu erkennen, das mit solcher Lichtgebung, die zugleich
               Flächengebung und Mauerersatz ist, verbunden ist.
            
 
            Ich war mehrere Wochen ernsthaft krank u. bin auch für die paar Tage, die ich nach
               Berlin mußte, schlecht dran gewesen. Hoffentlich sind Sie selbst wieder ganz hergestellt,
               Frau Böhmer, die ebenfalls recht unpäßlich war, ist immer noch mit dem Abtun von Erkältungsresten
               beschäftigt, es kommt mir vor, daß sie allzu viel Zeit dazu braucht (mit andern Worten:
               | beunruhigt).
            
 
            Also mit dem Zustandekommen der Glasfenster ist meine Sache im Dom nun mehr als ganz beendet anzusehen. Ich bin daher ein bischen stolz, daß das Unternehmen
               bis auf den peinlichen Rest der Lichtfrage gelöst ist, wobei ich Ihrem Beistand außerordentlich
               viel verdanke. Es wäre sehr schön, wenn Sie einmal Gelegenheit hätten, hier an Ort
               u. Stelle das Gelingen zu konstatieren. Hoffentlich ergiebt sich einmal solch eine
               Möglichkeit, daß Sie sich mit mir zusammen freuen können.
            
 
            Grüßen Sie schön Ihre Frau von uns!
            
 
            Herzlich
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 21,9 ‌× ‌14,1 cm; Ernst
            Barlach Stiftung Güstrow; Barlach 1968/69; [789]
         

         1Zum Auftrag Mugglys ↘ ‌1019.

         1083 an Johannes Friedrich Boysen, Güstrow, 3. ‌April 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            3. ‌4. ‌29
 
            Lieber Herr Boysen,
            
 
            ich sende Ihnen und den Ihrigen meine traurigen Grüße. Ereignisse wie dieser Verlust1 sind von einer Art, die uns zum Verstummen bringen und man kann ihnen kaum den klaren
               Blick zuwenden, mit dem man sonst gewohnt ist, dem Geschehen gegenüber zu treten.
            
 
            Doch wünsche ich, daß Sie fühlen mögen, wie nahe ich Ihnen in Ihrem bittern Leide
               stehe. Innige Teilnahme auszusprechen ist bei Vergegenwärtigung vergangener Tage mein
               ernstes Bedürfnis, besonders bitte ich, Ihrer Frau zu sagen, daß ich ihrer in herzlichem Mitgefühl gedenke.
            
 
            In Ehrerbietung beim Hinblick auf Ihren Schmerz
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [790]
         

         1Boysens Sohn Jürgen starb am 31. ‌3. ‌1929.

         1084 an Karl Muggly, Güstrow, 3. ‌April 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            3. ‌4. ‌29.
 
            Lieber Herr Muggly,
            
 
            ich danke schön für Ihren Brief, meine Gesundheit ist einigermaßen hergestellt, wenngleich
               bei der Arbeit eine Schwäche sich geltend macht, die mich mahnt, es gelassen vorwärts
               gehen zu lassen. Auch Frau Böhmer scheint wieder im Gleichgewicht und wir versprechen uns das Beste vom Frühling.
            
 
            Herr Böhmer verständigte mich von einer Möglichkeit, die Punktiermaschine1 Ihrer Anstalt2 leihweise zu erhalten. Selbstverständlich erkenne ich die ganze Verantwortung an,
               die aus dem Transport, Benutzung und Risiko jeder Art entsteht. Insbesondere sollen
               | der Anstalt oder Irgendwem keinerlei Kosten erwachsen und ich garantiere die Instandhaltung des Apparats in jeder Beziehung, sowie seine
               Rückgabe in einwandfreiem Zustand.*
            
 
            Mir wäre bei der bevorstehenden großen Arbeit3 die Verwendung von größtem Nutzen und ich wäre Ihnen und dem Herrn Direktor Woernle4 sehr dankbar, wenn Sie dieselbe ermöglichen könnten.
            
 
            Mit besten Grüßen und guten Wünschen bin ich Ihr
 
            sehr ergebener
 
            EBarlach
            
 
            * Eine Zeit von 4 Monaten wäre wohl erforderlich.

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 26,8 ‌× ‌18,0 cm; Ernst Barlach
            Stiftung Güstrow; Barlach 1968/69; [791]
         

         1Gerät zur Übertragung der Maßpunkte eines Modells auf den Holz- oder Steinblock, um
               das zu fertigende Werk maßstabsgerecht zu vergrößern (↘ ‌426).

         2Muggly war seit 1908 Lehrer, seit 1922 Professor an der Handwerker- und Kunstgewerbeschule
               Bielefeld.

         3Die Arbeit am Magdeburger Ehrenmal, das im Maßstab 1:2 vom Werkmodell in Gips (Laur II 436) auf das über zwei Meter hohe Holz übertragen werden sollte.

         4Richard Woernle war seit 1924 Direktor der Handwerker- und Kunstgewerbeschule Bielefeld.

         1085 an Willy Hahn, Güstrow, 5. ‌April 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            5. ‌4. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Stadtrat,
            
 
            ich werde von dem hiesigen Pastor Schwartzkopff gebeten, bei Ihnen anzufragen, ob die Anfertigung der Photos meiner Gruppe durch den Photographen Herrn Petersen1 mit irgendwelchen Abmachungen hinsichtlich etwaiger Forderungen bei Bezug der Blätter
               neben dem üblichen Honorar für die Herstellung der Blätter verknüpft worden ist. Petersen
               beansprucht für die Reproduktion in Blättern 1) Kunst u. Künstler 2) 2 kirchliche
               Revuen, 3) Rostocker Anzeiger Zahlungen in mir einstweilen nicht angegebener Höhe.
            
 
            Sind die Platten2 sein Eigentum? Ist über Reproduktionsrechte gesprochen? |
            
 
            Ich würde Ihnen besonders dankbar sein, wenn Sie bei freundlicher Beantwortung dieser
               Fragen nicht vergessen würden, mir einige Worte über Ihr Ergehen und das der Ihrigen
               zu sagen. Ich selbst war mehrere Wochen ganz abgewirtschaftet und nach längerem Stubenhocken überraschend schwach und niedergedrückt eigentlich
               bin ich auch jetzt nur noch ein halber Mensch. Die Magdeburger Sache geht den Gang der Unvermeidlichkeit in Vorbereitungen, die eine merkwürdige Dehnbarkeit
               beweisen.
            
 
            Ich bitte Sie, Ihrer Frau meine besten Grüße auszurichten, nehmen Sie meine besten Wünsche für Ihr Wohlergehen
               an.
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 27,7 ‌× ‌21,4 cm; Schleswig-Holsteinische
            Landesbibliothek Kiel; Barlach 1968/69; [792]
         

         1Vermutlich Johannes Petersen. An Fotografien des Geistkämpfers konnte lediglich eine in Oscar Gehrigs Ernst Barlachs »Geistkämpfer« an der Universitätskirche zu Kiel ermittelt werden (Kunst und Künstler 1930, 26-29). Die Fotografien sind »mit Erlaubnis
               von Paul Cassirer, Berlin« abgedruckt.

         2Als Trägermedium der Großformatfotografie gebräuchliche Fotoplatten. Nach dem Auftragen
               einer Emulsion auf eine Glasplatte wird diese belichtet und entwickelt. Im Gegensatz
               zum Klein- oder Mittelformatfilm auf Zelluloid kann nur je ein Abzug hergestellt werden.

         1086 an Hans Barlach, Güstrow, 15. ‌April 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            15. ‌4. ‌29
 
            Lieber Hans,
            
 
            wie mir Olga schrieb, liegst Du an chronischer Grippe krank und so sende ich Dir meine besten
               Wünsche für baldige Besserung. Ich würde gerne einmal kommen, wenn es Dir erwünscht
               ist, vor Allem bitte ich Dich, Dir genügende Zeit zur Ausheilung zu gönnen, bei dem
               heute plötzlich einsetzenden Ostwind mit staubiger Luft und Kälte ist es höchst unratsam,
               an Aufstehen zu denken. Am Ostermontag versuchte ich vergeblich, Dich im Berliner Zug zu sehen, vielleicht ist Dir der Sturm am Sonntag nicht grade wohltätig gewesen.
               Klaus ist seit dem 8ten ‌April wieder fort und gut angekommen.
            
 
            Am Mittwoch bekomme ich nun mein Holz für die Magdeburger Arbeit1 – Arbeit für den Rest des Jahres und ich will froh sein, wenn es damit abgetan ist,
               es ist das bei weitem verantwortungsvollste Stück Arbeit, das ich | bis dahin unter
               den Händen hatte – ich will sagen, die Arbeit, von deren Ausfall für mich am meisten abhängt.
            
 
            Nun will ich für heute schließen, da ich nicht weiß, ob Du zum Lesen aufgelegt bist,
               ich wünschte nur, daß es bald der Fall sein möge. Mir geht es gut, die letzte Erkältung
               ist anscheinend endgültig abgetan.
            
 
            Ich sende Dir viele herzliche Grüße u. Wünsche!
 
            Dein Bruder Ernst.

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 27,8 ‌× ‌21,3 cm; Privatbesitz;
            Barlach 1968/69; [793]
         

         1Magdeburger Ehrenmal.

         1087 an Hermann Schwesinger, Güstrow, 15. ‌April 1929

         
            Güstrow i. ‌M., Schweriner Str. 22
 
            15. ‌4. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
            
 
            meine Arbeit im hiesigen Dom1 ist wie in ihrer äußeren Form so in der Tiefe ihrer Bestimmung ohne Zusammenhang
               mit vorhandenen Schmuckelementen, hat auch keine historischen Beziehungen zum Hause.
               Was mir glücken sollte auszudrücken, war völlige Abkehr von allem Vorher und Nachher,
               gänzliche Versunkenheit und Verschlossenheit vor Allem außer dem Einen. Ob es geglückt
               ist, werden Andere bestätigen oder vermissen.
            
 
            Leider kann ich nur mit diesen wenigen Zeilen auf eine Teilnahme eingehen, die mir,
               so oft sie von der Jugend kommt, stets die schönste Genugtuung gibt.2
 
            Mit ergebenstem Gruße
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [794]
         

         1Güstrower Ehrenmal.

         2Schwesinger besuchte, als Lehrer in Thüringen tätig, mehrmals Güstrow und behandelte
               die ihm bekannten Werke EBs in seinem Unterricht (Barlach 1968/69, II 901).

         1088 an Karl Muggly, Güstrow, 21. ‌April 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            21. ‌4. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Muggly,
            
 
            Frau Böhmer hatte Ihnen gleich nach dem Eintreffen der Kiste geschrieben, daß die Maschine unversehrt
               angekommen sei, doch muß der Brief (an Ihre Frau gerichtet) verloren sein, da Sie bis jetzt ohne Nachricht sind, wie ich aus der Frage
               an Herrn B.1 ersehe. Haben Sie also meinen besten Dank, der Apparat ist aufgestellt und zum Modell
               u. Holz in Verhältnis gebracht u. somit kann die Arbeit beginnen.
            
 
            Heute morgen stecken wir wieder in dicker Winterlichkeit, unser Gang im Wald war ein
               Schneeerlebnis erster Ordnung. Leider höre ich, daß Sie noch immer an Grippefolgen
               laborieren. Ich auch, trotzdem ich meinte, Alles abgeworfen zu haben, so kommen immer
               wieder Mahnungen u. Erkenntnis, daß die Kräfte nicht reichen. Nun las ich Warnungen
               | solche allzulange dauernden Wirkungen der Grippe leicht zu nehmen, da sich gar zu
               leicht Beeinträchtigungen der Lunge herausstellen, und dringende Hinweise auf Symptome
               wie Stiche, Nachtschweiß, leichte Temperatur, die unbedingt ärztliche Kontrolle erfordern.
               Die Tatsache der Schwäche und Abgeschlagenheit dürfe nach Überwindung der Krankheit
               nur kurze Zeit als harmlose Nachwirkung gelten. Ich selbst werde anscheinend den Husten
               nicht mehr los, sonst weiß ich mich frei von Anzeichen. Verübeln Sie mir diese Weitschweifigkeit
               bitte nicht – ich hatte Frau Böhmer gebeten, Ihrer Frau davon zu schreiben, was in dem offenbar verlorenen Briefe geschehen ist.
            
 
            Sicher wird Herr Böhmer sogleich an Retzlow2 schreiben, damit Sie über Ihre Entwürfe beruhigt sind. Wir Alle wünschen Ihnen von
               Herzen baldige endgültige Erholung.
            
 
            Mit vielen Grüßen an Sie und Ihre Frau
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 26,8 ‌× ‌18,0 cm; Ernst Barlach
            Stiftung Güstrow; Barlach 1968/69; [795]
         

         1Böhmer.

         2Nicht ermittelt. Zu Mugglys Auftrag für die katholische Kirche in Güstrow ↘ ‌1021,
               Anm. 5.

         1089 an Hans Barlach, Güstrow, 28. ‌April 1929

         
            G. 28. ‌4. ‌29
 
            Lieber Hans,
            
 
            nach dem letzten rauhen Rülpsen des Winters, scheint nun mehr so etwas wie Frühlingsgenäsel
               in Gang zu kommen, immerhin ein bis jetzt gänzlich verschnupfter Frühling. Wir haben
               schon mal im Gartenhäuschen geschützt vor dem Seewind im Sonnenschein gesessen, wobei
               allerdings Frau Böhmer aufopfernd fror und sich einen rheumatischen Anfall zuzog. Wir hatten Himbeersträucher
               verpflanzt und glaubten genügend im Freien akklimatisiert zu sein. Es ist in mir ein
               dauerndes Grübeln darüber, wie Du eine wirkliche Erholung finden kannst, und wie die
               Tatsache, daß Du beruflich über Gebühr angestrengt bist, aus der Welt verschwinden
               könnte. Es ist wohl das Schicksal aller jetzt älter und alt Werdenden, die Form, in
               der sie nun die Folgen des Krieges erfahren müssen. Mir geht es ähnlich, wenn auch
               wohl nicht halbwegs so hart. Auf jeden Fall werde ich kein ruhendes, sondern ein kämpfendes
               Alter | haben, und bin weit entfernt, darüber Wehgeschrei zu erheben. Du bist mit
               Deiner Art Tätigkeit in Gefahr schneller verbraucht zu werden als ich, der sich wenigstens
               die Zeit einteilen kann, innerhalb der er seine Sache beschaffen muß.
            
 
            Überlege was Du Pfingsten vornehmen kannst und ob es sich einrichten läßt, daß Du
               einige Tage länger als so üblich ist, Berlin die Rückenansicht gönnen darfst. Du weißt, daß Du bei uns, nach Wahl im Heidberg oder Güstrow, willkommen bist.
            
 
            Wir sind jetzt eine Woche an dem Holz,1 es ist ein Mordsstück Arbeit, wir helfen uns mit vielem Sägen, wodurch man zunächst
               große Stücke losbekommt. D. ‌h. ich schaue einstweilen zu, wie Böhmer und Klaus sein Meister in Holzhauen, Schumann,2 mit groben Meißeln, wütend umgehen. Meine Zeit wird noch kommen, wenn das dicke Holz
               weg ist und der Rest nach haarscharfem dünnen Stahl schreit.
            
 
            Ich hoffe, wegen Pfingsten bald guten Bescheid zu kriegen. Viele Grüße und gute Wünsche
               für bessere Erholung.
            
 
            Dein Bruder Ernst
 
            Frau Böhmer grüßt schön und lädt Dich in den Heidberg ein.3

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 26,8 ‌× ‌17,9 cm; Privatbesitz;
            Barlach 1968/69; [796]
         

         1Magdeburger Ehrenmal.

         2Oskar Schumann.

         3Am linken Rand, quer zum Text: »Frau Böhmer grüßt […] den Heidberg ein.«

         1090 an Erich Zabel, Güstrow, 17. ‌Mai 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            17. ‌5. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
            
 
            wie hart mich mein Gewissen schlägt, ich kann es nicht eindringlich genug beteuern!
               Es schlägt mich schon lange, alle gewollten Briefe sind ungeschrieben geblieben, aber
               ich hoffe, Sie leihen der Beschönigung meines Verhaltens ein, wenn auch zunächst unwilliges,
               Ohr und lassen mich nicht unberuhigt darüber, wie Sie schließlich diesen Fall Barlach betrachten.
            
 
            Nachdem Ihre poetische Ansprache mich bei der Rückkehr aus Berlin im November vor. Jahres empfangen, hat weder die menschliche Güte in der Betrachtung
               meiner als bloßes Subjekt noch Ihre fachliche Sorge um mich mein Tun und Treiben zu
               einem halbwegs gebührenden Eingehen auf Ihre Anregungen bestimmt – ich bitte um Entschuldigung.
               Aber ich bin, was das Letztere betrifft, in einer Lage, die Rücksicht auf Gesundheit
               zur Überflüssigkeit macht, da sie auf keine Weise vollzogen werden kann, und überdies
               befinde ich mich ja, wenigstens durchschnittlich, in jener Lage, in der, wenn schon
               Wege gewählt werden müssen, solche gewählt werden, die am Hause des Arztes vorbeiführen.
               Also, lieber Herr Doktor, ich will nur kurz begründen, und andeuten, daß ich beruflich
               und persönlich ein bißchen zu viel des Interessanten, in Anspruch Nehmenden, Zermürbenden
               gehabt habe. Seit Monaten bin ich (dies ist ein leicht übertreibender Ausdruck) gehetzt und bin endlich in voller Arbeit an dem verantwortungsreichsten
               und größten Stück meines Lebens. Natürlich werde ich allzusehr mitgenommen, aber es
               ist an kein Unterbrechen zu denken, ich hoffe aber doch, wenn der Berg halbwegs erstiegen
               ist und das erhoffte und unerläßliche Gelingen Zuversicht und Ruhe bringen und ein
               Abschätzen der restlichen Mühe ermöglichen 〈wird〉, mich zu einer Ausspannung aufschwingen
               zu können. Im Augenblick ist mein Atelier ein Ort für anscheinend wild gewordene Leute,
               und an diesem Ort, wenn das wilde Getue nicht unterbrochen werden soll, kann ich nicht
               fehlen.
            
 
            Immerhin verbringe ich den größten Teil meiner Zeit am Inselsee, und da ich solchergestalt immer mit einem Bein in der Sommerfrische stehe, so ist
               das mehr des Guten, als unendlich Viele sich rühmen können, zu erfahren. Ich bin auch
               gewillt, es mit dem abendlichen und nächtlichen Arbeiten wenigstens über Sommer gut
               sein zu lassen, und das ist ein sicher gedeihliches Vorhaben.
            
 
            Hoffentlich sind Sie durch diesen Winter nicht wie ich gekommen, nämlich mit Ach und
               Krach. Gegen Ende der starken Kältezeit überkam mich ein schwerer Zustand von Versagen
               meiner Natur, ich fühlte, es sei Schluß, wenn ich weiter trotzte, wie ich es gewohnt
               war zu tun, und so machte ich mich zwischen 4 Wände und spielte krank. Mir scheint, ich habe diesen Anfall noch nicht überwunden. Es versteht
               sich, daß meine guten Wünsche aufs Beste sich für das Befinden Ihrer Frau1 regen.
            
 
            Von Klaus schriftlich zu sprechen, ist eigentlich zu schade. Seine Form, da zu sein, fordert
               zu allerhand umständlichen Um- und Beschreibungen heraus. Es rumort und poltert mancherlei
               ungeistiges Wesen in ihm und gespenstert doch plötzlich wieder wie echter Spuk aus
               der Unergründlichkeit eines gewiß nicht faden und flachen Seins.
            
 
            Alles in Allem wünsche ich dringend, daß Sie überzeugt sind, nicht bloße Ungebundenheit
               und Verlorenheit an oberflächliche Tagtäglichkeit haben mich so lange von Ihnen fern
               gehalten, es waren recht gewichtige Umstände, z. ‌B. ein Krach mit dem Stahlhelmbund,
               die mich von dem vorgefaßten Handeln und Einteilen meiner Zeit abtrieben.2 Und so ist augenblicklich die Arbeit schuld, die von solcher Art ist, daß sie nichts
               neben sich duldet, die mich braucht und verbraucht. Lassen Sie sich den Ausdruck meiner
               herzlichen Dankbarkeit freundlich gefallen und nehmen Sie und Ihre Frau gutgemeinte
               Pfingstgrüße von mir an.
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [797]
         

         1Margarete Zabel.

         2Zu den Anfeindungen gegen EBs Werk ↘ ‌1052, Anm. 2.

         1091 an Karl Barlach, Güstrow, 24. ‌Mai 1929

         
            G. 24. ‌5. ‌29
 
            Lieber Vetter,
            
 
            ich teile von Herzen Deine Hoffnungen auf ein so günstiges Ergebnis Deiner Kuren,
               daß normale Arbeitsfähigkeit sich als der gute Schluß erweist. Inzwischen machst Du
               ja das Beste aus dem gegenwärtigen Zustand, und somit, da Du meiner herzlichen Zuversicht
               versichert bist, will ich Dich ohne eigene Beunruhigung Deiner Lage überlassen. Von
               mir kann ich kurz berichten. An Gesundheitspflege ist für den Augenblick nicht zu
               denken, da ich endlich bei der Magdeburger Arbeit bin, eine überschwere Aufgabe schon durch die Maße der zu bewältigenden Holzmassen.
               Daß meine Kräfte durchhalten, muß ich vertrauen, jedenfalls ist an kein Abkommen zu denken. Es ging wie auch in Kiel,1 die Vorarbeiten und Abwarten verschlingen einen allzugroßen Teil des Honorars, ich
               berechne mir ca. 10 Monate Arbeitszeit, sonst bin ich nun bei der dritten großen Arbeit
               in der rühmlichen und noblen Lage für ein Kleines ein Großes zu geben. – Seit Juli
               1927 spielt die Angelegenheit, um Weihnachten durfte ich mich an die Herstellung des
               Hilfsmodells machen.2 – Ein Drama »die gute Zeit« ist diese Tage an den Verlag abgegangen.3
 
            Ein Glück, daß ich im Häuschen am Inselsee einen Frieden genieße, dessen Ungestörtheit von uns – Du weißt wer der andre ist
               – mit einer wahren Schonungslosigkeit gehütet wird. Klaus muß auf einer Wanderung der Odenw.-Schule ins Hochgebirge sein, Nachrichten kamen bisher nicht. Sein | Stadium ist das eines
               Menschen, in dem Kindlichkeit die werdende Reife immer wieder erschüttert. Er denkt
               ans Maturum4 und hat immer noch den mir sehr wenig sympathischen berühmten Helden der Primanertragödie
               als nächsten Kamerad.5 Hans war um Ostern hier, es geht ihm beruflich befriedigend, aber seine Kräfte müssen
               über Gebühr heran und er schrieb zuletzt, daß die Scheidung von Neuem erstrebt wurde
               nach einer Einigung mit Olga über eine Teilung der Entschädigung als Auslandsdeutscher.
            
 
            Mein Konflikt mit dem Stahlhelm ist nicht bereinigt. Nach der antisemitischen Anrempelung
               kann ichs nicht gut sein lassen und mich mit den Sätzen zufrieden geben, die ich die
               Herren im Laufe eines Briefwechsels zu schlucken genötigt habe. Ich glaube, daß die
               Frage, die so beschaffen ist, so typisch geworden ist, daß die Pr. Akademie, deren
               Mitglied ich bin, dazu Stellung nehmen muß. Mir war auch eine Sondierung bei der Centrale
               des Stahlhelms in Magdeburg zugesagt, aber es scheint geplant, es auf die lange Bank zu schieben oder überhaupt
               durch Abschrumpfen aus der Welt zu bringen.6 Wenn – so muß ich mich mit der radikalen Linkspresse7 ganz wider Willen anfreunden und werde vorher aus der Mitgliedschaft der Akademie
               in den Stand des früheren freien Künstlers zurückwechseln. Dies bißchen Hartnäckigkeit
               bin ich, wie ich fühle, Cassirer schuldig. Grüße die Deinen schön von mir, vergiß nicht Tante Otti! Gute Besserung und ersprießlichen Genuß der Ruhewochen.
            
 
            Dein Vetter Ernst.

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 26,8 ‌× ‌18,0 cm; Ernst Barlach
            Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [798]
         

         1Zu den Vorarbeiten für den Geistkämpfer ↘ ‌924.

         2Zur Vorgeschichte des Magdeburger Ehrenmals ↘ ‌956, Anm. 2.

         3In EBs siebtem Drama treffen zwei gesellschaftliche Gruppen einer Insel, die Glücksgemeinschaft
               ›Absolute Versicherung‹ und die Ureinwohner der Insel, aufeinander. EB schreibt in seiner Selbstanzeige (1930) zu den Möglichkeiten der darin verhandelten ›guten Zeit‹: »Wie lebt sich's denn in diesem Leben, geht's etwa gut, sind wir in der guten Zeit, lohnt es
               sich oder wär's etwa besser nicht – – da stimmt was nicht. Aber eine Stimme ist doch,
               eine feste, die antwortet: Setzt euch in Übereinstimmung mit euch selbst, schafft
               in euch Wissen vom Wohlverhalten vor dem eignen Urteil – und ihr habt die gute Zeit«
               (GZ, 515). Zur Uraufführung des Dramas ↘ ‌1103.

         4(Lat. maturus) reif, tauglich; hier Abitur.

         5↘ ‌1010, Anm. 8.

         6Die Zusammenhänge dokumentierte EB in Kurze Aufzählung der wichtigsten Daten (1933): »Ich selbst muß aus Gründen, die folgen, annehmen, daß nationalistische Vorurteile,
               im Einvernehmen geschlossener Verbände aufgebracht, einer Annahme meiner Entwürfe
               zur Ausführung im Wege gewesen sind, sowie daß antisemitische Vorstellungen gegen
               mich mit dem Zweck der gleichen Wirkung erregt sind. Und zwar sind Mitglieder des
               Stahlhelmbundes diejenigen, deren Äußerungen in beiden Hinsichten bemerklich geworden
               sind« (PK, 413). Vgl. hierzu ↘ ‌1064.

         7Hierzu gehörte u. ‌a. die Zeitschrift Klassenkampf, in der EB fälschlicherweise als Unterzeichner der Panzerkreuzer-Liste angegeben wurde (↘ ‌1064,
               Anm. 5).

         1092 an Hans Barlach, Güstrow, 2. ‌Juni 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            2. ‌6. ‌29.
 
            Lieber Hans,
            
 
            ich hatte bereits sowohl nach einem Briefe von Dir wie von Klaus mit einiger Sorge ausgesehen. Nun kamen beide zugleich. Klaus ist am 30. ‌Mai auf
               die aufgeschobene Wanderung gegangen, hatte eine leichte Blutvergiftung gehabt, Alles
               in Allem, will mir dünken, giebt es da in der Schule mit dem Durcheinander der Vielen
               auf einem1 Haufen Umstände, die unzufrieden und verwirrt machen, mir ist es eine Überraschung
               gewesen, daß er sich überhaupt so gut hinein gefügt hat, aber ich bin der Hoffnung
               froh, daß er in absehbarer Zeit doch mit dem Maturum abschwenken wird. Ich habe diese
               Woche zum Teil gebummelt. Das Mittelstück der Arbeit wird jetzt ausgehöhlt. Wir haben von van Tongel einen elektr. Bohrapparat geliehen, damit gehts voran, sonst wäre es in eine wüste
               Hackerei ausgelaufen, für solche Auswege ist ja der sonst bedenkliche Böhmer der geeignete Mann. So hoffen wir, das vorgearbeitete Stück morgen oder Dienstag
               aufstellen zu können, denn es ist mit einer Punktiermaschine2 bis jetzt im Liegen | behandelt, wo man überall bequem ankommen konnte. Dann ist
               die Bahn für mich frei und es wird wohl einige recht heiße Monate geben. Das zweite
               Stück ist auch schon in der Arbeit, Frau Böhmer hat sich dabei gemacht wie schon beim ersten und bringt ihre ganze Zähigkeit zur
               Anwendung, so daß ich sie von Überarbeitung nur abhalten kann, indem ich meine Finger
               unter ihren Meißel lege. Heute ist Sonntag, es regnet und wir sitzen im Haus beim warmen Ofen, haben aber doch schon
               vor und nach Pfingsten eine ganze Reihe warmer Tage gehabt. Dann zogen wir zu Wald
               mit Proviant und lebten von Luft, Liebe und Mundvorrat bis es Abend wurde. Rex in
               seinem Hundepelz begleitet uns und genießt die Brosamen, die aus den Papieren fallen.3
 
            Ja, ich wünsche allerdings auch mit größter Innigkeit die endliche Erledigung Deiner
               ehelichen Sorgen. Vielleicht kann ich Dich, wenn Du im Juli kommst, schon als Entketteten
               begrüßen, es soll ja manchmal ganz überraschend schnell gehen, sobald die Dinge so
               geölt sind, daß die Finger der Justiz keine angreifbaren Punkte finden. Die berechtigte
               Zuversicht hierein ist gewiß freudebringend!
            
 
            Frau Böhmer schält Spargel und grüßt bestens.
            
 
            Desgleichen ich,
 
            Dein Bruder Ernst

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Bl. 1v am oberen rechten
            Rand beschädigt, 26,8 ‌× ‌17,9 cm; Privatbesitz; Barlach 1968/69; [799]
         

         1Mögliche weitere Lesart: »auch einen« (Barlach 1968/69, II 167).

         2↘ ‌1084, Anm. 1.

         3Anspielung auf Mt 15,27: »27Sie sprach: Ja, Herr; aber doch essen die Hündlein die Brosamlein, die von ihrer Herren
               Tische fallen.«

         1093 an Willy Hahn, Güstrow, 13. ‌Juni 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            13. ‌6. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Stadtrat,
            
 
            es ist unverantwortlich, wie lange Ihr Brief unbeantwortet geblieben ist. Die Entschuldigung
               ist dringlich und findet hoffentlich Gewährung, aber sie kann sich kurz u. bündig
               fassen, ich bin eben endlich bei der Magdeburger Arbeit und habe an den großen Eichenblöcken ein fressendes Maul, das mich, und mehr als
               mich, verschlingt. So kann ich Ihrem freundlichen Ruf, Sie einmal in Kiel wiederzusehen nicht folgen, so angenehm die Aussicht auf Stunden an Ihrem Tisch lockt
               und so gern ich mir von Ihnen die aus dem Boden aufwachsenden Werke erläutern ließe.
               Ich hoffe bis Ende des Jahres die Arbeit fertig zu haben, aber ich werde nicht ungestört
               dabei sein können, da noch mancherlei Anderes anderwo verlangt wird – denn was soll
               man tun? | Nein sagen gegenüber Vorschlägen, die Möglichkeit zu Wagnissen bieten, heißt mehr oder weniger gegen den Instinkt handeln. – Es
               würde mir gewiß eine große Freude sein, Sie, wie Sie in Aussicht stellten, hier in
               Güstrow mit dem so gut beläumdeten Kollegen1 begrüßen zu können, vielleicht ließe sich der so lange projektierte Abstecher nach
               Neubrandenburg anschließen. Wie mir Noack schrieb, ist die Gruppe endlich nach Kiel abgegangen,2 dort mag sie einstweilen aufgehoben sein, bis ein Bedürfnis ihrer Aufstellung entsteht,
               wenn ich aber an ihre Zerstückelung denke, so ist mein Vertrauen nur vage, daß es
               dazu kommen wird.
            
 
            Ich sende Ihnen noch einen schönen Gruß an Ihre ganze werte Familie, die mich hoffentlich
               nicht ganz aus dem Gedächtnis ausgetilgt hat. Ihnen selbst gelten meine besten Wünsche
               für glücklich gelingendes Schaffen.
            
 
            Herzlich Ihr
 
            sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 27,0 ‌× ‌18,0 cm; Schleswig-Holsteinische
            Landesbibliothek Kiel; Barlach 1968/69; [800]
         

         1Nach Angabe von Willy Hahns Ehefrau handelte es sich um Friedrich Theilmann (Barlach
               1968/69, II 819).

         2Der Geistkämpfer.

         1094 an Paul Theodor Hoffmann, o. ‌O., 18. ‌Juni 19291

         
            〈…〉 Zum guten Teil bin ich persönlich der »arme Vetter« (der Titelheld des gleichnamigen
               Dramas), wenn ich auch ohne Brustschuß über diese Jahre hinwegkam. – Und ich darf hinzufügen,
               daß allerdings das Niederelbegebiet auf mein Schaffen von Einfluß war. Ich sagte selbst
               ziemlich naseweise: die Eindrücke der Landschaft formen sich in mir zu Gestalten.
               Ich trieb mich in diesen krisenhaften Zeiten bis 1904 zwischen Hamburg-Altona, Buxtehude, Itzehoe in einer Zurichtung herum, daß man mir allerlei Namen nachrief, z. ‌B. »fliegender
               Holländer«. Bei Tag und Nacht schrieb ich Verse und verfaßte ein erstes Drama, lebte eine heillos direktionslose Existenz. Wittenbergen, das alte Gerümpel, wo der »arme Vetter« spielt, war mein Zentrum. Altona selbst kam mir schon aus den Erzählungen meiner Mutter in die kindliche Vorstellung 〈…〉. Mein Großvater war als dänischer Zollkontrolleur zeitweilig Altonaer Bürger, als Kind kam ich aus der Kleinstadt in die Weltstadt zum Besuch des Onkels, der damals als Anwalt in der Königstraße wohnte, und so trieb ich mit dem Vetter bubenhafte Possen am Elbstrand, und werde den Geruch von verdorbenen und sonst unsagbaren penetranten
               Auswürfen des Stromes gewiß nie ganz aus der Nase los werden. 〈…〉 Was ich damals arbeitete, war allerdings
               der würdige Ausdruck einer ins Grenzenlose hinaus schwärmenden Persönlichkeit. Gewiß
               ist manches toll-temperamentvolle Produkt dabei, und meine Skizzenbücher beweisen,
               daß ich die Umwelt mit Furiosität an mich riß. Daß am Ende etwas Handgreifliches daraus
               wurde, ist gewiß unfaßbar. Niemand hätte damals gezögert, aus meinen Proben den Untergang
               im gutwilligsten Rasen vorauszusagen. 〈…〉
            

         

         Brief; Standort unbekannt; Hoffmann 1929

         1Die Datumsangabe und die folgenden Auszüge des Briefs folgen den Angaben und der Fassung
               der Erstveröffentlichung in Paul Hoffmanns Neues Altona 1919-1929 (Hoffmann 1929, 373, 376).

         1095 an Karl Barlach, Güstrow, 28. ‌Juni 1929

         
            G. 28. ‌6. ‌29
 
            Lieber Vetter,
            
 
            ich muß Dich bitten, mit mir Geduld zu haben, meine große Arbeit mit dazudrängenden
               Einleitungen neuer nimmt mich unmäßig heran, die Daten meiner Brüder u. deren Kinder usw. betreffend müßte ich von Amerika beschaffen – nun, es wird eines Tages geschehen sein. Hab Dank für Deine Karte mit
               intressanten Einzelheiten – schade, daß das mir einst von Tante Erne1 anvertraute Vorfahren-Register verloren ist. Mir ganz rätselhaft, da ich es mit angemessener
               Ehrfurcht empfangen hatte u. durch so manche Wechselfälle des Lebens hindurchgeführt.
               Ich habe es oft mit Inbrunst gesucht, aber es ist unauffindbar geblieben.
            
 
            Von der Familie meiner Mutter u. der Junge- u. Schenckschen2 weiß ich nur Beiläufiges – in Elmshorn | wird dafür die rechte Quelle der Auskünfte sein.
            
 
            Ich bin nun mitten im Erledigen einer anfänglich aussichtslosen und uferlosen Arbeit.3 Mörderliche Holzblöcke kann ich sagen. Der eine wog zwischen 18-20 Centner, wir haben
               ihn aber mittlerweile erleichtert, er mag immerhin noch 12 besitzen. Jeder Tag endet
               bei dem Ziel der vollen Verausgabung und so wird es 4-5 Monate weitergehen.
            
 
            Klaus hatte Lust, auf der Heimreise bei Euch vorzusprechen, ich habe aber abgewinkt –4 nehme an, daß Du demnächst ins Bad gehst.
            
 
            Grüße für Käthe und Marlisi!5
 
            Herzlich
 
            Dein Vetter Ernst.

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 26,7 ‌× ‌18,0 cm; Ernst Barlach
            Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [801]
         

         1Ernestine Barlach.

         2Die Familien von EBs Großmutter Helene Mathilde Vollert, geborene Junge, und seiner Großcousine Luise
               Schenck.

         3Magdeburger Ehrenmal.

         4Mögliche weitere Lesart: »und« (Barlach 1968/69, II 169).

         5Marie Luise Barlach (↘ ‌612, Anm. 3).

         1096 an Thaddäus Abitz-Schultze, Güstrow, 3. ‌Juli 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            3. ‌7. ‌29.
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
            
 
            einen zeichnerischen Entwurf für ein Raabe-Denkmal erkläre ich, mit größter Freude machen zu wollen.1
 
            Zu Ihren Darlegungen der Bedingungen bitte ich Sie, mir freundlichst eine Ergänzung
               darüber zu machen, welcher Jury die fraglichen Entwürfe unterliegen werden. Ebenso
               möchte ich mich vergewissern, ob beabsichtigt ist, in jedem Fall einem der konkurrierenden
               Künstler den Auftrag zu erteilen und daß es sich nicht vielleicht um eine sogenannte
               Ideenkonkurrenz handelt, sodaß der Ausschuß sich berechtigt glauben könnte in Freiheit
               von den zurückgewiesenen Entwürfen Motive zu verwenden.
            
 
            Als Entschädigung für den genügend durchorganisierten Plan würde ich die Summe von
               M 700 in Vorschlag bringen, sollten die Forderungen der anderen Herrn2 durchschnittlich hiervon abweichen, so bin ich mit Bemessung der Entschädigung nach
               dem Durchschnitt einverstanden.
            
 
            Mit der Bitte um gefällige Beantwortung meiner Fragen bin ich
 
            Ihr hochachtungsvoll
 
            ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß und
            Stadtarchiv Braunschweig); Barlach 1968/69; [803]
         

         1Als Mitglied der Gesellschaft der Freunde Wilhelm Raabes kontaktierte Abitz-Schultze
               EB anlässlich eines Wettbewerbs zu einem seit 1925 geplanten Denkmal Raabes in Braunschweig
               (Hoppe 1967, 107).

         2An der Konkurrenz nahmen ebenfalls Günther Martin (1896-1944), anstelle des zunächst
               teilnehmenden Georg Kolbe, Richard Engelmann, Rudolf Bosselt (1871-1938), Karl Sagebiel,
               Hermann Siedentop (1864-1943), Max Adolf Friedrich Behn und Jakob Hoffmann (1876-1955)
               teil (Hoppe 1967, 107).

         1097 an Albert Damm, Güstrow, 〈vor dem 7. ‌Juli 1929〉1

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            Sehr geehrter Herr Damm,
            
 
            es ist ein Mißverständnis, ich hatte um die Revision nach dem jetzt endgültig korrigierten
               Exemplar2 gebeten, an dem jetzt vorliegenden ändere ich nicht und bin einverstanden, daß gedruckt
               wird, falls die alten Korrekturen geschehen werden sein.
            
 
            Ich überlasse Ihnen gern, zu befinden, ob Alles im Rechten | ist. Z. ‌B. S. 9 Ambrosia statt Ambrosius
            
 
            S. 12 statt: (lacht) – (schaut auf ihre Füsse) u. Sibylle statt Sybille.
            
 
            S. 24: nahe kommen
 
            S. 56. auf passen, statt aufpassen
            
 
            S. 80: … entsetzte mich vor mir selbst
 
            fort statt weiter
            
 
            Und andere Belanglosigkeiten.
 
            Wenn ich Sie bitten dürfte, sich zu überzeugen, daß der Setzer (die intelligentesten
               machen oft die unverständlichsten Stücke) richtig verstanden, | so steht dem Druck
               nichts im Wege.
            
 
            Die Zeichnungen3 werden inzwischen in Ihre Hände gelangt sein.
            
 
            Mit bestem Gruß
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 22,3 ‌× ‌14,4 cm; Ernst
            Barlach Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [802]
         

         1Die im vorliegenden Brief erteilte Druckfreigabe für Die gute Zeit erfolgte vermutlich vor dem 7. ‌7. ‌1929, da EB an jenem Datum in einem Brief an seinen Bruder Hans Barlach erklärt, dass sein Drama
               gegenwärtig gedruckt werde (↘ ‌1098). Ausgehend vom Brief an Reinhard Piper vom 6. ‌9. ‌1929 (↘ ‌1107), in dem EB erwähnt, dass sein neues Drama fertiggestellt sei, nimmt Ulrich Bubrowski an, dass
               sich der im Brief vom 7. ‌7. ‌1929 erwähnte Druck auf die Korrekturfahnen bezieht
               und der vorliegende Brief zwischen dem 7. ‌7. und 6. ‌9. ‌1929 verfasst wurde (GZ, 436f.).

         2Die gute Zeit.

         3Vermutlich der Titelblattentwurf Syros und Celestine sowie der Innentitelentwurf Syros, ein Kind in den Abgrund werfend (Wittboldt/Laur 2355f.; ↘ ‌Bildtafel 2). Beide Zeichnungen wurden für die 1929 herausgegebene
               Printausgabe verwendet. Zu den Bühnenbildern für Die gute Zeit ↘ ‌1128, Anm. 2.

         1098 an Hans Barlach, Güstrow, 7. ‌Juli 1929

         
            G. 7. ‌7. ‌29
 
            Lieber Hans,
            
 
            auch ich hoffe, daß Du schöne Erholung findest. Ich schreibe heute eilig einige Worte,
               weil ich vielleicht grade am 14ten od. 15. ‌Juli nicht in Güstrow bin. Wegen einer (allerdings wenig aussichtsreichen) Denkmalssache1 fahre ich nächstens nach Braunschweig. Klaus kommt am 20ten hier an. Mit der Arbeit ist es | bisher über Erwarten gut gegangen, wir sind zwar
               jeden Abend mordsmüde, aber durchschnittlich am Morgen wieder frisch. Das Haupt- u.
               Mittelstück ist annähernd fertig, das zweite vorgearbeitet, das dritte seit einigen
               Tagen in Arbeit.
            
 
            Einstweilen bleibe ich bei der Arbeit, habe viel zu viel Angst vor den dunklen Herbsttagen,
               ich bin ja auch fast immer im Dasein eines teilweisen Sommerfrischlers und so gehts
               auch wohl ohne besondere Unterbrechung des gewohnten Tuns. |
            
 
            Hab nur gut Acht auf die Verdauung, es giebt viel bessere Gewässer als das Kissinger, in K. ist der Sprudel zum Baden das Wirksamste.
            
 
            Frau Böhmer braucht öfter, da sie gleiches Ungemach hat, den Haarzer Gebirgstee, aus Blauers
               Tee-Fabrik,2 Berlin N. Elsasserstr. 6. Jedem bekommt nicht jedes, man muß das Bekömmlichste ausfinden.
               Dieses Tun wirkt wohl, ist aber nicht milde. Frau B. fährt am besten mit Rhabarber (den man auch getrocknet in d. Apotheke haben kann).
               Ich glaube, unser Heidberg-Wasser | hat die Schuld, wenn ich in Güstrow die erste Tasse Kaffe trinke, bin ich wieder kuriert.
            
 
            Nun auf baldiges Wiedersehen, in G. oder Warnemünde! Frau Böhmer grüßt. (ein für alle mal)
            
 
            Heute am Sonntag sind wir ganz alleine, so ist 〈es〉 uns am liebsten, oder wie Frau B.
               sagt: »So sind wir am dicksten zufrieden.«
            
 
            Mein neues Drama wird gerade gedruckt.3
 
            Dein Bruder Ernst.

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,1 ‌× ‌15,6 cm; Privatbesitz;
            Barlach 1968/69; [804]
         

         1Wilhelm-Raabe-Denkmal.

         2Der Tee wurde bei Verstopfung verordnet (Urban 1913, 33).

         3Die gute Zeit.

         1099 an Hans Barlach, Güstrow, 24. ‌Juli 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            24. ‌7. ‌29.
 
            Lieber Hans,
            
 
            Du kommst mir mit Deinem Brief zuvor, ich dachte schon oft daran zu schreiben. Nun
               bin ich immer noch in der wütenden Arbeit und konnte mich darum immer nicht zu dem
               Entschluß bringen, mich in W.1 anzumelden. So wollen wir es denn nur bei Deinem Vorschlag bewenden lassen und Dein
               Eintreffen am Dienstag d. 30. ‌Juli als glückbringend erwarten.
            
 
            Inzwischen | summiert sich die Vereinigung vielfacher Heilkräfte hoffentlich ohne
               Unterbrechung. Zwar orakelt die Zeitung von Wetterwendung, aber manchmal verschiebt
               sich das Kommende so ausgiebig, daß es keinen Schaden mehr anrichtet.
            
 
            Klaus ist seit dem 20. hier und schreibt eigenhändig über seine Besuchsabsichten in W.2 Meine Fahrt nach Braunschweig ist bisher nicht zu Stande gekommen, ich warte noch immer auf Beantwortung einiger
               Fragen. Es handelt sich um eine Denkmalskonkurrenz, ohne daß angegeben ist, wer denn
               die Juroren sind.3 | Man darf doch gewiß wissen wollen, wem man seine Arbeit vorlegt und was für Geister
               es sind, von denen die Entscheidung abhängt.
            
 
            Sollte nun noch etwas vorkommen, was eine Änderung unserer Verabredung erwünscht macht,
               so kann man ja immer noch schreiben. Ich hoffe, Du gewinnst Kräfte, aber vergiß lieber
               nicht, daß Baden leicht übertrieben wird.
            
 
            Viele Grüße und gute Wünsche!
 
            Dein Bruder Ernst

         

         Brief, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Text von 2 Händen (EB, Nikolaus (Klaus) Barlach), 22,3 ‌× ‌14,2 cm; Privatbesitz; Barlach 1968/69; [806]
         

         1Warnemünde.

         2Nikolaus (Klaus) Barlach verfasste auf Bl. 2v eine Nachricht an seinen Onkel: »von Sohn Barlach / an Onkel Barlach / Lieber Onkel Hans! / Ich höre, daß Du Dienstag hierher kommst. Aber
               vorher möchte ich Dich in Warnemünde besuchen, und mit Dir einen Tag verbringen; vielleicht
               gehen wir an die Ecke und werfen mit Steinen beim Baden. Oder wir fahren mit dem Dampfschiff
               nach Alt-Gaarz. Freitag & Sa. wären mir sehr angenehm. Um 914 kann ich in Wa. sein. Überlege bitte und schreibe! / Mit Gruß / Klaus.«

         3Zum Wettbewerb für das Wilhelm-Raabe-Denkmal ↘ ‌1096.

         1100 an Karl Barlach, Güstrow, 24. ‌Juli 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            24. ‌7. ‌29.
 
            Lieber Vetter,
            
 
            ich erfahre hoffentlich, daß Deine Kur alle Hoffnungen erfüllt. Selbst kann ich mich
               nicht von der Arbeit losmachen, bin aber täglich fertig mit den Kräften – es sind
               übrigens nicht 9 sondern 3 Blöcke, aber auch diese genügen, wären es 9 von diesem
               Ausmaß, so kröche ich ins Mausloch und pfiffe auf Weiteres. – Das Kriegerdenkmal, von dem Du schreibst,1 steht in Düsseldorf und ist in regelrechter Konkurrenz zur Ausführung bestimmt, auch nach | Fertigstellung
               abgenommen.2 Leider ist der Bildhauer Jude.3 So bloßgestellt konnte die Hetze erfolgreich beginnen.
            
 
            Wo Amanda Barlach, Nikos Wittwe, wohnt, weiß ich momentan nicht, im Winter ist sie mit einer Familie in Florida, aber den Sommersitz kenne ich nicht. Briefe an nicht zeitgemäße Adresse gehen immer
               verloren.
            
 
            Hier Geburts- u. Todesdaten meines Vaters:
            
 
            Dr. Georg Gottlieb Barlach
 
            geb. Herzhorn 13. ‌Febr. 1839
 
            gest. Ratzeburg 3. ‌Juni 1884
 
            Meiner Mutter:
 
            geb. Elmshorn 29. ‌Juni 1845
 
            gest. Kleinen 5. ‌August 19204 |
 
            Briefe an Amanda fallen mir sauer, sie ist eine grundanständige Person, aber man spricht halt aneinander
               vorbei, sie war voriges Jahr mit der Tochter Liesel, die drüben eine bessere Anstalt besucht, hier u. hielt sich nicht lange auf, machte
               sich so unmerklich wie man nur kann, aber es war doch ein trostloses Evenement.5 Natürlich wird sie alle erreichbaren Daten restlos liefern. Geburts- und sonst. Daten
               meines Großvaters Heinrich Dietrich Vollert und seiner ersten Frau Helene Mathilde Junge weiß ich nicht. |
            
 
            Klaus (geb. 20. ‌August 1906 in Berlin) ist seit einigen Tagen hier und putzt munter in der Gegend herum, er wird sich wohl
               in Neumünster anmelden, sobald auch auf Deine Anwesenheit zu rechnen ist.
            
 
            Entschuldige die Flottheit, wo nicht Flüchtigkeit des Briefes – in den stickluftigen
               Ateliertagen, bei wütiger und forcierter Arbeit wird man nahezu unzurechnungsfähig
               und taugt zu nichts am Abend als einem bißchen Dösen und Verwelken, bis man für das
               Nachtgrab Bett reif ist und womöglich seelig entschlafen dem Aufstehen nicht entgeht.
            
 
            Grüße, wenn Du schreibst zu Hause! Klaus bittet, seinen Gruß nicht zu vergessen.
            
 
            Herzlich
 
            Dein Vetter Ernst

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 22,3 ‌× ‌14,6 cm; Ernst
            Barlach Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [805]
         

         1Einfügung am unteren Rand von Bl. 1r: »von dem Du schreibst.«

         2Josef Rübsams Ehrenmal für das Niederrheinische Füsilier-Regiment Nr. 39 (↘ ‌1081,
               Anm. 1).

         3Josef Rübsams erste Frau, Olga Anhalzer (1901-1990), mit der er von 1926 bis 1930
               verheiratet war, war jüdischen Glaubens. Die falsche Zuschreibung, Rübsam sei Jude,
               resultiert vermutlich daher. Sie ist Ergebnis einer politischen Kampagne gegen avantgardistische
               Künstler wie Rübsam und wurde als Begründung verwendet, dass der Künstler unter dem
               »entarteten Einfluss von Nichtariern« gestanden habe (Theodor Reismann-Grone an Rübsam,
               4. ‌12. ‌1933 zit. nach Frech 2009, 339).

         4Karl Barlach verwendete diese Information im 1960 erschienenen Buch Mein Vetter Ernst Barlach.

         5Begebenheit, Ereignis.

         1101 an Dore Schultz-Reutti, Güstrow, 28. ‌Juli 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            28. ‌7. ‌29
 
            Sehr geehrtes Fräulein,
            
 
            ich las Ihren Monolog,1 er ist voll des Drangs, den ich nur zu gut kenne u. verstehe. Aber ich bitte Sie
               doch, die Widmung an mich zu unterlassen – sehen Sie, in dem Buch, in dem von meiner Hand geschrieben, der Name Gott zehnmal auf jeder Seite steht,
               sagt der Hirt: »ich schäme mich, von Gott zu sprechen, – – das Wort ist zu groß |
               für meinen Mund. Ich begreife, daß er nicht zu begreifen ist, das ist all mein Wissen
               von ihm.«2
 
            Also: ich begreife, wie der Hirt, der für mich persönlich ein Wörtlein in den Gottesüberschwall
               hinein spricht, begriffen hat. Man redet am besten nicht davon.
            
 
            Weiteres Darlegen oder beweislich verbreitern erübrigt sich, vielleicht noch ein Citat
               aus demselben Buch: »wie schön ist es daß Gott keine Gestalt hat und keine Worte machen
               kann – nur Glut | ist Gott, ein glimmendes Fünckchen und Alles (d. ‌h. das All!) entstürzt
               ihm und Alles kehrt in den Abgrund seiner Glut zurück. Er schafft und wird vom Geschaffenen
               neugeschaffen.«3
 
            Übrigens gönne ich jedem das Recht, die Begriffe des Höchsten seinem selbstigen Entsprechen
               anzugleichen. Wie auch ich tue.
            
 
            Mit Gruß
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,1 ‌× ‌15,6 cm;
            Ernst Barlach Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [807]
         

         1Nicht ermittelt.

         2Zitat der Figur des Hirten aus EBs Drama Die Sündflut: »Ich schäme mich, von Gott zu sprechen und auch sonst sprach ich nie von ihm. Das
               Wort ist zu groß für meinen Mund. Ich begreife, daß er nicht zu begreifen ist, das
               ist all mein Wissen von ihm« (SF, 258).

         3Auszug aus dem Dialog zwischen Calan und Noah (SF, 273).

         1102 an Friedrich Schult, Güstrow, 5. ‌August 1929

         
            G. 5. ‌8. ‌29
 
            Lieber Herr Schult,
            
 
            ich danke Ihnen herzlich für die schöne Gabe,1 die Sie mir durch einen so ehrenvollen und biedern Boten2 ins Atelier schickten. Wie beglückend es ist, immer reifer und bei aller Bewegtheit
               immer ruhiger, und immer mehr Schönheit gewinnend zu gestalten, fühlen Sie natürlich
               inniger als ich in wenig Worten sagen könnte. Indem alles Persönliche so ins Weite
               taucht wie Ihre Verse bezeugen, reinigt sich das Schwere u. Bleibende vom Leichten
               und die Persönlichkeit rundet sich in Wahrhaftigkeit gemäß seiner inneren Tendenz.
            
 
            Vielleicht ist das Wesen der Verse vorwiegend musikalisch, wenn man unter diesem Begriff
               das heimatlich sein im Bereich der Wahrheit verstehen darf, die aus Form und Klang
               hervorgeht wie ein unerklärliches Geschehen und unbeweisbare Wirklichkeit schenkt.
            
 
            Hoffentlich geht es Ihnen und den Ihrigen nach Wunsch!
            
 
            Mit herzlichen Grüßen bin ich Ihr
 
            EBarlach
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, schwarze Tinte, 28,0 ‌× ‌22,0 cm;
            Ernst Barlach Stiftung Güstrow; Barlach 1968/69; [808]
         

         1Nicht ermittelt.

         2Friedrich Ernst Schult.

         1103 an Erich Zabel, Güstrow, 12. ‌August 1929

         
            Güstrow, 12. ‌8. ‌29
 
            Schwerinerstr. 22
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
            
 
            die Zeiten vergehen und wir – mit kurzen Beinen – strampeln mit, ich werde aus dieser
               Mühle nicht herauskommen, Eins schließt sich ans Andre und die eine Sorge gibt mir
               Aufträge an eine andre Tante Sorge und beide haben immerfort Tüten mit Bonbons in
               der Tasche und versüßen mir damit die Tage, daß ich denke, es geht wunderschön so
               und muß immer weiter so gehen. Die Tage werden schon merklich kürzer und die Angst
               kommt, daß die Arbeit in die dunklen Zeiten hineinwächst und überhaupt verläuft Alles
               anders als gedacht, teils besser, teils böser.
            
 
            Klaus soll sich vorstellen, damit Sie ihn ein bißchen kontrollieren können. Dabei würde
               ich Sie schön bitten, ein Wort oder ein anderes einzuflechten, das ich ihm gleichfalls
               sagen könnte, aber das vermutlich von Ihnen aus ein nützlicheres Pathos gewinnt. Auch
               bei ihm geht es teils besser teils schlechter als gedacht. Ich warte mit einiger Sorge
               auf ein Erwachen tieferer Schichten – er wächst in ein Erwachsensein hinein, ohne
               sich des Verantwortlichseins als Schmied seines eigenen Glücks1 bewußt zu werden. Boxen und dergleichen scheint ihm noch immer das Wichtigste, er
               hat sich als Ganzes sehr herausgemacht, aber der Wille, aus sich eine Gestalt mit
               Fähigkeiten zur Bewältigung des Problems Leben zu machen, ist ungekeimt. Mir scheint,
               man müßte ihm einmal ernste Möglichkeiten zeigen. Sollte es Ihnen als eine Zumutung
               erscheinen, wenn ich Sie bäte, ihm einen leisen Hinweis auf die Situation zu gönnen,
               die einträte, wenn ich gesundheitlich, mit Abgang oder wesentlicher Beeinträchtigung,
               versagte? Aus Ihrem als ärztlichem Munde würde ein vertrauliches Wort an einen quasi
               erwachsenen Sohn als leichte Mahnung sehr natürlich sein. Und schließlich ist mein
               Fall der eines anormal alten Papas und Klaus' Lage die eines Sohnes, der nicht nur Zeitverlust in Hinsicht auf sein eigenes Leben
               einzubringen hat, eine Erwartung, die berechtigt ist, nachdem er in eine Umwelt gebracht
               ist, in der Alles von seiner Willigkeit und dem Entschluß zum Ziel abhängt. Ohne dies
               kann er bis zum Abitur noch viele Jahre dort verträumen. (Mir will, als einziger Einwand
               gegen die Odenwaldschule, scheinen, als ob die Mädels da allzu viel Anlaß zu Ablenkungen geben.)
            
 
            Ihre Freude am Strandhause teile ich nur zu bereitwillig und beglückwünsche Sie von
               Herzen zu dem guten Einfluß auf die Gesundheit Ihrer Frau.2 Die Ferien schwemmen Besucher zu mir, die ich keineswegs abweisen möchte, wenn der
               Zeitschaden mich dabei auch arg schädigt. Nun habe ich auch endlich mein letztes Buch soweit, daß nur noch die Druckerei zu tun hat, eine Uraufführung ist dem sehr aufgeklärten
               und umgänglichen Prinz Reuß, dem Theaterprinzen in Gera, zugesagt.3 Aber neue Aufträge stehen im Hintergrunde. –
            
 
            Zum Schluß, trotz Obigem, wenn Sie durch Güstrow kommen, so müssen Sie mein Atelier sehen. Können Sie ein paar Worte vorausschicken, desto sicherer treffen
               Sie mich natürlich. Das Atelier ist in 5 Minuten vom Bahnhof zu erreichen, Sie gehen
               von der Brücke rechts ab durch die Hafenstraße zur Walkmühlenstr. 21. Da im Baugrundstück
               von Feine liegt es.
            
 
            Ich sende Ihnen herzliche Grüße und bitte, mich auch Ihrer Frau zu empfehlen.
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [810]
         

         1Geflügeltes Wort, das dem römischen Politiker Appius Claudius Caecus (273-340 v. ‌Chr.)
               zugeschrieben wird. Im deutschen Sprachraum wurde die Wendung durch Gottfried Kellers
               Novelle Der Schmied seines Glückes (1865) verbreitet.

         2Margarete Zabel.

         3Die gute Zeit (↘ ‌1091, Anm. 3) wurde am 28. ‌11. ‌1929 im Reußischen Theater in Gera uraufgeführt
               (GZ, 437).

         1104 an Deutsche Tageszeitung, Güstrow, 29. ‌August 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            29. ‌8. ‌29
 
            An die Feuilletonredaktion der »deutschen Tageszeitung«.1
 
            Sehr geehrter Herr,
 
            im Gespräch mit Herrn Dr. Günther2 habe ich allerdings auf einen Fall hingewiesen, in dem mein Name unbefugt verwendet
               worden und zwar gelegentlich der Panzerkreuzerfrage. Ob ich irgendwann später einmal
               einen Aufruf für proletarische Kinderhilfe mitgezeichnet, weiß ich nicht.3 Sollte es geschehen sein, so hat es einen menschlichen Beweggrund, fern von politischer
               Tendenz. Wem ein solches Vorkommnis wichtig genug | erscheint, nun von »politischen
               Irrwegen deutscher Künstler«4 zu sprechen, der kann mir im Mondschein begegnen. Ich habe nicht ein Wort zuzufügen,
               wenn nicht doch die Beiläufigkeit: vielleicht dürfte man, bevor man Leuten »Bolschewisierung
               unserer Kultur« nachsagt, eine Vorfrage tun, ob die bemängelte Tatsache stimmt, selbst
               ein Unpolitischer wie ich, erkennt von Weitem die schwindelhafte Woche. Damals waren's
               auch »ca. 600 Künstler, Schriftsteller usw.« Auch damals wurde sie, wie auch ich,
               mit den ausgeleiertsten Phrasen abgetan.
            
 
            Hochachtungsvoll
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 27,0 ‌× ‌18,0 cm; Ernst Barlach
            Gesellschaft Wedel als Depositum der Kulturstiftung Schleswig-Holstein; unveröffentlicht
         

         1Die 1894 gegründete überregionale Tageszeitung entwickelte zu Beginn der Weimarer
               Republik antirepublikanische Tendenzen, vertrat aber ab 1925 konservative bis neutrale
               Ansichten, die den Mitgliedern des Deutschen Herrenklubs (Großgrundbesitzer, Industrielle,
               Bankiers) entsprachen.

         2Nicht ermittelt.

         3Anspielung auf die Parole »Kinderspeisung statt Panzerkreuzer« der SPD im Streit um den Panzerkreuzerbau, nachdem die Zuschüsse für die Schulspeisung zugunsten
               des Baus des Panzerkreuzers gestrichen werden sollten (Winkler 2018, 332). Zu EBs Beteiligung am Volksbegehren gegen den Bau eines Panzerkreuzers ↘ ‌1064, Anm. 5.

         4Am 24. ‌8. ‌1929 erschien in der Deutschen Tageszeitung Curt Hotzels Artikel Bolschewisierung unserer Kultur: Politische Irrwege deutscher Künstler.

         1105 an Paul Theodor Hoffmann, Güstrow, 31. ‌August 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            31. ‌8. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
            
 
            einer so eingehenden Betrachtung meines Lebens und meiner Arbeit noch Details, etwa
               aus dem Altonaer Leben zuzufügen, scheint mir unnötig. Verzeihen Sie, daß ich derart
               befinde, mein Eindruck ist flüchtig und desgleichen dann auch wohl meine Meinung.
               Wenn Ihre Arbeit1 nicht Gefahr laufen soll, liegen zu bleiben, bis sich eine ruhige Stunde findet,
               so ist es vielleicht besser, ich schreibe schnell und suche, wenn auch mangelhaft,
               Ihre Wünsche zu erfüllen, da ich unter der Last eines Briefwechsels stehe, der nur
               zum Teil und, wie ich andeutete, notdürftig geleistet werden kann.
            
 
            Ein Wort habe ich mir erlaubt zu verbessern: Rasen, statt Nahen. Ein Wunder, daß ich
               dieses Böckchen von Wort aus dem Briefe im Kopfe behalten.2
 
            Könnte ich die Sache liegen lassen und bei guter Zeit abtun, so würde ich gewiß Mancherlei
               Zeichnerisches od. | Plastisches aus der Altonaer Zeit herauskramen können, aber ich
               bin dazu unfähig, so lange das Arbeitsquantum bleibt wie es jeder Tag seit Monaten
               und noch auf Monate hinaus verlangt.
            
 
            Das hauptsächlichste Ereignis der Altona-Hamburger Zeit war die Konkurrenz für die
               Umgebung des Kaiser-Wilhelm-Denkmals3 in Hamburg, die ich zusammen mit Garbers unternahm. Darüber steht in meinem selbsterz. Leben das Nötige Seite 62.4 Andere Arbeiten erledigte ich mit oder für G. in Gehülfenstellung, sozusagen. Z. ‌B.
               das Giebelfeld des Altonaer Rathauses,5 die Tafel für die 50jährige Gedenkfeier von 1848.6
 
            Mit Mohrbutter und Wohlers verkehrten wir.
            
 
            Die ersten Bettlerfiguren No 62 u. 63 (nicht 65)7 sind als erste Exemplare von Mutz jun. gebrannt und sehr schön glasiert, im Besitz der ehem. Kunstgewerbeschule, Berlin. Das Selbstporträt8 aus dem Buch wird Ihnen die Firma P. Cassirer gewiß überlassen.
            
 
            Verzeihen Sie Kürze und Flüchtigkeit, aber ich muß abbrechen.
 
            Mit der Versicherung meiner Ergebenheit
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief; 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten; Standort unbekannt (Fotokopie in Materialsammlung
            Friedrich Droß); Barlach 1968/69; [811]
         

         1Hoffmann bereitete die zweibändige Ortschronik Neues Altona 1919-1929 (1929) vor.

         2EB korrigierte den Abschnitt Ernst Barlach der Ortschronik: »Daß am Ende etwas Handgreifliches daraus wurde, ist gewiß unfaßbar. Niemand hätte damals gezögert, aus meinen
               Proben den Untergang im gutwilligsten Rasen vorauszusagen« (Hoffmann 1929, 376). Der
               Brief konnte nicht ermittelt werden.

         3↘ ‌115, Anm. 4.

         4Zu Beginn des Kapitels Ich komme ans Werk beschreibt EB die erteilte Absage an ihn und Karl Garbers im Wettbewerb für das Kaiser-Wilhelm-Denkmal
               zugunsten des älteren Bildhauers Johannes Schilling (SL 62).

         5Tympanonrelief (↘ ‌114, Anm. 3).

         6Vermutlich das Relief Denkmal für Schleswig-Holsteinische Erhebung (um 1898; Laur II 23).

         7Blinder Bettler und Russische Bettlerin mit Schale (↘ ‌151, Anm. 3).

         8Selbstbildnis III (Laur I 91).

         1106 an Friedrich Düsel, Güstrow, 2. ‌September 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            2. ‌9. ‌29
 
            Lieber Friedrich,
            
 
            nun, das war aber einmal ein Schreck,1 der ist mir in die Glieder gefahren, aber wie sich rechtzeitig ergiebt, umsonst –
               davon später einmal mündlich. Aber nun bin ich denn doch sehr neugierig auf ein paar
               Worte von Euch, setz Dich also schon einmal ein paar Minuten zu einem Bogen an mich nieder. Ich
               bin den ganzen Sommer nicht von der Arbeit weggekommen und es geht vermutlich bis
               in den Winter hinein, bis ich mal verpusten kann. Also giebts nichts Neues zu berichten,
               außer ich wollte von meinen Späßen mit Stahlhelm und andern Radikalen dick tun, die
               mir sämtlich nicht wohl wollen. Noch ein paar solche Anrempelungen, dann ists allgemein
               bekannt, | daß ich Jude und Kommunist bin. Das sind so probate Methoden, wenns nicht
               anders geht. Ich bilde mir ein, ich könnte es leicht vertragen und versuch drauf zu
               pfeifen, aber man wird doch stutzig und bedenkt leicht erstaunt, wohin die Dogmatik
               führt.
            
 
            Hast Du mein Bildchen2 damals bekommen – und in welche Verborgenheit hattet Ihr Euch geflüchtet? Ich denke,
               Ihr habt von Eurem Sommerhäuschen3 dieses Jahr den allerbesten Gebrauch machen können. – Viele Grüße sende ich Euch
               Beiden in der Hoffnung, daß Ihr wohlauf seid und, wenn nicht auf Reisen, bald von
               Euch hören laßt. – Ich selbst bin ein bißchen »fertig«, aber im Ganzen kann ich zufrieden
               sein. Ich bringe eben die beste Zeit draußen am Inselsee zu und kann für jeden Tag oder doch Stunden jedes Tages dankbar sein, die mir dieses
               Hausen im Freien gewähren.
            
 
            Herzlich Euer Ernst.

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,5 ‌× ‌22,3 cm; Ernst Barlach
            Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [812]
         

         1EB las im Manuskript von Paul Theodor Hoffmann, dass Düsel verstorben sei (↘ ‌1121).

         2Nicht ermittelt.

         3Das Sommerhaus der Familie Düsel befand sich in Kladow (Barlach 1968/69, II 820).

         1107 an Reinhard Piper, Güstrow, 6. ‌September 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            6. ‌9. ‌29
 
            Lieber Herr Piper,
            
 
            leider kann ich diese Zeit nicht nach Berlin kommen, um Ihnen persönlich meinen Glückwunsch zu bringen, 25 solche Jahre so bestanden
               zu haben ist höchster Ehre wert1 – wohl Jeder, der auf einen derartigen Weg zurückblicken darf oder muß, wenn die
               besinnliche Stille des Gemüts in eine dazu geschaffene Stunde fällt, fühlt sich ein
               bißchen als Reiter auf dem Bodensee.2 Man weiß es ganz anders als die beifallgebenden Freunde, | was dahinten, teilweise
               schon im verhüllenden Dunst einer ordentlichen Ferne, sein Werden mit einem getrieben
               hat. Es mag auch eine oder die andere Gespensterecke geben, an der man sich nicht
               zum zweiten Mal vorbei zu kommen glaubte, und sollte nicht ein Unbegreifliches greifbar
               deutlich werden beim Rückschauen u. Überblicken der Zusammenhänge? Hier und da eine
               Fuge im Geschehen, die wohl Andern unsichtbar ist, auf die Niemand mit dem Finger
               zeigen kann, von der man aber weiß, daß da Vorne und Hinten aneinanderstoßen, ohne
               daß man weiß, wie es aneinander haftet? |
            
 
            Ich bin Frühling und Sommer am Werk gewesen ohne Unterbrechung, im Schweiße meines
               Angesichts,3 darf ich beteuern. Die Arbeit für den Magdeburger Dom4 ist natürlich ein riskantes Unternehmen. Aber nun geht der Schritt langsam und schon
               gelassener dem Ende zu, immerhin wird es fast Winter werden, bis Alles hinter mir
               liegt. Wie oft habe ich nicht gedacht, ich würde es nimmer fertig und meine Kräfte,
               rein u. bloß die körperlichen, würden versagen. Jetzt läßt mir schon die Angst vor
               den dunklen Tagen keine Ruhe, bis ich die Sache geschafft. |
            
 
            Mein letztes Drama5 ist nun auch fertig, Sie bekommen es baldmöglichst. Lesen Sie es ohne Arg und wenn
               es Ihnen bildhaft und lebendig erscheint, bin ich zufrieden, was dahinter steckt,
               mag auf sich beruhen.
            
 
            Mein Klaus ist vor 14 Tagen wieder entfahren, mitsamt seiner so problematischen, scheinbar harten und doch leidenden Seele. Was wird aus solchen Naturen, die
               man so garnicht bestimmen kann und die doch einst die »himmlischen Mächte«6 zu spüren bekommen werden??
            
 
            Grüßen Sie die Ihrigen. Obgleich wir so wenig von einander hörten in diesem Jahre;
               hoffe ich sind wir gegeneinander die Gleichen, immer seit nun fast 30 Jahren.
            
 
            Herzlich
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Anmerkungen des Empfängers,
            14,4 ‌× ‌22,3 cm; Ernst Barlach Gesellschaft Wedel als Depositum der Kulturstiftung
            Schleswig-Holstein; Barlach 1968/69; [813]
         

         1Der Piper Verlag wurde am 19. ‌5. ‌1904 gegründet.

         2Anspielung auf die Ballade Der Reiter und der Bodensee (1826) von Gustav Schwab, in der ein Reiter unwissentlich den zugefrorenen und von
               Schnee bedeckten Bodensee überquert. Er fällt an der anderen Uferseite tot zu Boden,
               als er erkennt, welcher Gefahr er ausgesetzt war.

         3Anspielung auf Gen 3,19: »19Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen, bis daß du wieder zu Erde
               werdest, davon du genommen bist. Denn du bist Erde und sollst zu Erde werden.«

         4Magdeburger Ehrenmal.

         5Die gute Zeit.

         6Vermutlich eine Anspielung auf Johann Wolfgang von Goethes Gedicht Harfenspieler (auch Lied des Harfenspielers in Wilhelm Meisters Lehrjahre): »Wer nie sein Brot mit Tränen aß, / Wer nie die kummervollen Nächte / Auf seinem
               Bette weinend saß, / Der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte« (Goethe 1992, 491).

         1108 an Karl Dehmann, Güstrow, 7. ‌September 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            7. ‌9. ‌29
 
            Lieber Herr Dehmann,
            
 
            das Leben erscheint oft enorm lang, man wächst zeitweise in die Vorstellung hinein,
               als wäre man längst der Letzte seiner Zeit und hätte alle Welt und dazu sich selbst
               überlebt. Sodann wird man eines Bessern belehrt und muß erkennen, daß der große Raum,
               den man glaubte durchmessen zu haben, nur ein kleiner Raum war. Übrigens habe ich
               persönlich doch einen recht großen Teil von Nächsten, Verwandten und Freunden verloren
               – ein Bißchen Recht hat man doch, sich als Überlebender | einer zu Ende gehenden Epoche
               zu fühlen. Ich danke Ihnen für Ihren Brief und freue mich über Ihre Mitteilung, daß Sie immerhin dem Zustand
               näher kommen, der Ihnen die Wiederaufnahme künstlerischer Tätigkeit verspricht.
            
 
            Meine Arbeiten können vertragsgemäß nur von der Firma Paul Cassirer verkauft werden,
               solange ich diesen Vertrag nicht kündige, muß ich ihn beobachten. Indessen kann ich
               einige bestimmte Stücke selbst fortgeben. Und zwar folgende. Vorerst: ich sende mit
               gleicher Post mein »selbsterzähltes Leben« mit Katalog meiner Arbeiten, woraus auch zu ersehen ist, welche Holzplastiken noch
               unverkauft, sollten dem Herrn Kohn1 meine heutigen Anerbieten nicht bewegen, zu kaufen, so | könnte ich allerdings, falls
               er einen Wunsch äußert, wegen der Holzarbeiten mit der Firma verhandeln, die natürlich
               die Preise macht. Ich würde den Herrn dann bitten, mir zu sagen, welche Summe er höchstenfalls
               zahlen würde.
            
 
            Von mir kann er haben
 
            1) den Dorfgeiger in Bronce,2 nach dem Modell zur Holzplastik gegossen. S. XXIII No 23. In Bronce hoch 49,6 cm. Preis M. 4000.
            
 
            2) Kopf von Beethoven, Bronce,3 hoch 48,3 cm. Preis 3000 M. Photo liegt im Buch.
            
 
            3) Maske in Bronce nach dem Kopf vom Domengel4 in Güstrow. Ehrenmal für Gefallene. Hoch 33, breit 34 cm. Preis 3000 M. Nr. 77. u. 77.a im Buch.
            
 
            NB.5 Die Photogr. vom Beethoven-Kopf bitte ich mir zurückzugeben. |
            
 
            Die Verbindung mit Wallfried, Garbers, Wohlers ist fast ganz eingeschlafen, für mich ist Hamburg so weit wie Amerika, und für sie ist Güstrow ebenso weit entfernt. Wohlers war vor Jahren allerdings mal hier und wir verstanden uns so gut wie vor Alters.
               Garbers ist mir völlig entrückt – sowas giebt es, man wächst auseinander, der eine hierhin,
               der andre dahin.
            
 
            Behalten Sie, wenn Sie Lust haben, mein Buch für sich, nachdem der Herr Kohn, wenn nötig, Einsicht genommen. Ich hätte über mein verflossenes Dasein 10mal mehr
               und noch viel mehr schreiben können, aber ich fühle eine Hemmung allzubreit vor der
               Öffentlichkeit meinen Privatkram auszupacken.
            
 
            Seien Sie herzlich gegrüßt.
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, 2 Bl. mit 4 beschriebenen Seiten; Standort unbekannt (Fotokopie in Materialsammlung
            Friedrich Droß); Barlach 1968/69; [814]
         

         1Vermutlich der Kunsthändler Emanuel Kohn.

         2Der Dorfgeiger (1914; Laur II 224).

         3Beethoven (1926; Laur II 402).

         4Kopf des Güstrower Ehrenmals (1927; Laur II 426).

         5Zur Abkürzung ›NB‹ ↘ ‌361, Anm. 1.

         1109 an Claus Stolley, Güstrow, 14. ‌September 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            14. ‌9. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Stolley,
            
 
            ehe es wieder aufgeschoben wird, müssen Sie ein paar Zeilen bekommen, da ich im Augenblick
               ehrlich überrascht bin von einer hübschen Menge leichter und kostbarer Farbigkeit
               auf, wenn nicht jedem Ihrer Blätter, so doch denen, bei denen ich sicher bin, daß
               es die sind, wo auch Sie am meisten freudiges Gelingen gespürt haben werden. – Ich
               will vorerst bedauern, daß ich so lange mit dem Öffnen Ihrer Mappe gezögert habe.1 Indessen ich vermutete in einer seltsam bestimmten Auslegung Ihres ersten Briefes
               – Manuskripte und war zum Lesen in diesen Wochen schlechterdings unfähig. So dauerte
               es bis heute, daß ich das Paket zur Hand nahm.
            
 
            Ich denke, Ihnen weder Ratschläge zu geben, noch meine ich, Ihnen über den Fortgang
               Ihrer Arbeit etwas prophezeien zu müssen. Mancher fängt mit leichten Schritten an
               und gerät unversehens ins Laufen, ich habe keinerlei Anhalt dafür, daß Sie vielleicht
               etwas Andres sind, als was Sie heute scheinen, hier ist alles möglich, aber zweifellos
               haben Sie das Auge und die Hand eines Lyrikers, was als keinerlei Werturteil zu gelten
               hat, indem schließlich ein Wort fallen muß, wo eine Meinung laut wird. Indessen nehmen
               Sie es heute im Sinn herzlicher Zustimmung und Freude am Ausdruck. Ich bin dazu gekommen,
               mich mit mancherlei Verschiedenem zu befassen, aber grade ein Maler bin ich nicht,
               und grade ein solcher scheinen Sie mir. Daß leises Sein in Ihren Blättern haucht,
               ist in meinen Augen ein Vorzug, da es mir Gewähr für ein Befolgen eigener Gesetze
               bedeutet. Hier fühle ich ein Wesen sich selbst entwickeln und auf seiner Bahn ohne
               Zweifel an der Notwendigkeit schreiten. Es ist leicht, laut zu sein und stark zu scheinen,
               aber daß jemand leise eintritt und verhalten spricht, nicht ohne einen ansehnlichen
               Eindruck zu machen, dazu bedarf es eines natürlichen Reichtums an Überzeugung, der
               an sich Kraft ist, die sich beweist ohne besonderen Hinweis.
            
 
            Nehmen Sie hiermit vorlieb. Ich hoffe, daß Sie meine Meinung verstehen. Vielleicht
               bin ich garnicht der rechte Mann für Sie, nicht der Finder des an Ihnen Wesentlichen,
               aber gewiß ein guter Empfänger, der weiß, daß es der Ton ist, der Musik macht.
            
 
            Ich grüße Sie bestens, die Mappe möchte ich noch einige Male ansehen, sende sie dann
               an Sie zurück.
            
 
            Herzlich Ihr
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [815]
         

         1Stolley schickte EB eine Mappe mit Zeichnungen und Aquarellen (Materialsammlung Friedrich Droß).

         1110 an Hans Henny Jahnn, Güstrow, 15. ‌September 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            15. ‌9. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr,
            
 
            leider kann ich mit Vorschlägen wegen eines Theaterbaus1 nicht dienlich sein, Erfahrungen, die ich kaum suche, sind in meiner Abgelegenheit
               nicht mein Teil geworden, Theorien vorzutragen bin ich nicht anspruchsvoll genug –
               ich muß mich begnügen, dem Unternehmen aus ganzem Herzen gutes Gelingen zu wünschen.
            
 
            Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, schwarze Tinte, 28,4 ‌× ‌20,5 cm; Staats-
            und Universitätsbibliothek Hamburg (NHHJ : B : B : 70); Barlach 1968/69; [816]
         

         1Jahnn bemühte sich als Präsident des Kartells Hamburger Künstlerverbände seit 1927/28
               um den Neubau der Hamburger Kammerspiele (Jahnn 1991, 1124).

         1111 an Wilhelm Puff, Güstrow, 27. ‌September 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schweriner Str. 22
 
            27. ‌9. ‌29.
 
            Sehr geehrter Herr,
            
 
            ich danke Ihnen herzlich, Briefe wie der Ihre sind mir Zeugnis und Klang aus verwandter
               Ferne, Erinnerung, daß überall schöpferisch gesteigertes Leben sprießt. Aber sehen
               Sie, ich spreche nun einmal nicht,1 es fehlt mir jede Anmutung, es fehlt mir an Zeit, ich stehe in meiner Hantierung und habe alle Hände voll Arbeit,
               mit dem Wort, das von der Zunge fallen soll, hapert es, oft kommt es mir vor, als
               ob ich eines Tages überhaupt aufhören werde zu sprechen. Es bleibt ja so mancherlei
               anderer Art Verrichtung, um etwas Ganzes annähernd abzurunden.
            
 
            Es grüßt Sie
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite; Standort unbekannt (Fotokopie in Privatbesitz);
            Barlach 1968/69; [817]
         

         1EB erhielt von der Freien Gemeinschaft für neue Dichtung Nürnberg die Einladung, aus
               seinen Werken zu lesen (Barlach 1968/69, II 820).

         1112 an Friedrich Schult, o. ‌O., 〈30. ‌September 1929〉1

         
            Lieber Herr Schult,
            
 
            kommen Sie mit dem Herrn,2 wenn es so weit ist, ich bin mit meiner Arbeit3 fast fertig, es kommt mir noch auf Gelegentlichkeiten an, ich hoffe es trifft sich
               so, daß wir uns nicht verfehlen, sollte doch etwas nicht klappen, so fragen Sie nach
               Herrn Böhmer im Bahnhofshotel, der mich schnellstens erreicht, eventuell lassen Sie vom Ober nach
               Böhmer telefonieren.
            
 
            Besten Dank und Grüße.
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, schwarze Tinte, 20,9 ‌× ‌16,5 cm; Ernst Barlach
            Stiftung Güstrow; unveröffentlicht
         

         1Die Datierung folgt einer handschriftlichen Notiz Schults auf der Rückseite des Briefs:
               »30. ‌Sept. 1929. Werner Perrey betreffend, Kelger in Kiel, der für die Norag, Hamburg,
               die Regie der ›Sündflut‹ übernommen hatte.«

         2Werner Perrey bereitete für die Norddeutsche Rundfunk AG (NORAG) eine Sendung von Die Sündflut vor und wollte mit EB die notwendigen Kürzungen besprechen (Schurek 1954, 104).

         3Magdeburger Ehrenmal.

         1113 an Herman Flesche, Güstrow, 8. ‌Oktober 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            8. ‌X. ‌291
 
            Sehr geehrter Herr Professor,
            
 
            unter Berufung auf Herrn Dr. Feilchenfeldt, Berlin, erlaube ich mir, Sie um das Eine oder Andre an Auskunft über die Verhältnisse zu
               bitten, die mit der Konkurrenz um das geplante Raabe-Denkmal zusammenhängen. |
            
 
            Dem Vorsitzenden des Denkmalsausschusses, Herrn Dr. Abitz-Schultze, München, habe ich auf seine Anfrage vom 28. ‌Juni zustimmend geantwortet. Ich würde gerne
               an die Aufgabe heran gehen, dem Raabeschen Geist ein huldigendes Werk zu errichten.
            
 
            Nun, es sind insgesammt 8 Künstler zur Teilnahme am Wettbewerb aufgefordert,2 Künstler, die in ihren Zielen und Mitteln sehr verschieden sind, die aber wohl Alle
               für befähigt gehalten werden, der Aufgabe zu genügen,3 und unter höherem Betracht als gleichwertig gelten. Somit erhebt | sich die Frage,
               wenn die Entwürfe so verschiedenartig ausfallen, wie zu vermuten ist, von welcher
               Jury werden sie beurteilt, wie ist ihre Zusammensetzung gedacht, damit jeder der Bildhauer
               Vertrauen zu Blick und Urteil über seine Vorschläge erhält.
            
 
            Diese Frage habe ich Herrn Dr. Abitz-Schultze als ergänzende Information zu beantworten gebeten, indes bisher keine Erwiderung
               erhalten.
            
 
            Sodann wollte mir ein Anderes nicht aus dem Kopfe. Die Beethoven Denkmalskonkurrenz 1926,4 bestritten von gleichfalls ausgewählten | Leuten, ergab ein negatives Resultat. Die
               höchst ungenügend entschädigten Verfasser wurden als der Aufgabe nicht gewachsen bezeichnet
               – es fragt sich, ob das Gleiche bei Entscheidung über die zu liefernden Entwürfe fürs
               Raabedenkmal geschehen kann. Ich möchte mich einem ähnlichen Ausgang der Sache nicht
               aussetzen und habe im selben Briefe um eine Klarstellung darüber ersucht, im Übrigen
               was die Entschädigung betrifft, mich den Forderungen der andern Herrn anzuschließen
               erklärt.
            
 
            Ich bin persönlich ein Feind von Konkurrenz-Veranstaltungen, schlage mich mit Wiederstreben
               | mit den Kollegen, die fast Alle im bittern Kampf um die Existenz stehen, und habe
               ein instinktives Mistrauen gegen eine Gemeinschaft von Juroren, deren Tätigkeit bei
               bestem Willen allzuoft zum Notbehelf und Kompromiß gelangt, fühle auch verständlicherweise
               eine Hemmung beim Schaffen, wenn die Aufnahme so unsicher abzuschätzen ist, wie hier,
               wo die Aufforderung von so offenbar verschiedenartig eingestellten Persönlichkeiten
               erfolgt.
            
 
            Können Sie, sehr verehrter Herr Professor, mir in so beschaffener Ratlosigkeit eine Aufklärung gewähren, so würde ich Ihnen
               außerordentlich zu Dank verpflichtet sein. Ich hoffe, Sie nicht zu inkommodieren5 und bin mit dem Ausdruck meiner Ergebenheit
            
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. und 1 Bl. mit 5 beschriebenen Seiten; Standort unbekannt (Fotokopie
            in Materialsammlung Friedrich Droß); Braunschweig 1968; [809]
         

         1Friedrich Droß datierte den Brief auf den 8. ‌8. ‌1929 (Barlach 1968/69, II 174f.). Dagegen ist der Brief in den Braunschweiger Berichten unter dem Datum vom 8. ‌10. ‌1929 veröffentlicht (Braunschweiger Berichte 1968, 16).

         2↘ ‌1096, Anm. 1.

         3Einfügung am unteren Rand von Bl. 1v: »der Aufgabe zu genügen,«.

         4↘ ‌876, Anm. 1.

         5Jemandem Unannehmlichkeiten bereiten, jemanden belästigen.

         1114 an Paul Geheeb, Güstrow, 9. ‌Oktober 1929

         
            Güstrow, den 9. ‌X. ‌1929
            
 
            Schwerinerstr. 22
 
            Sehr geehrter Herr Geheeb,
            
 
            nach längerem Zögern entschliesse ich mich, die meinem Sohn Claus betreffenden Bedenken vorzutragen, Bedenken über seine Eignung oder Nichteignung
               für die gegenwärtige Situation innerhalb Ihrer Anstalt, die ich dringend bitte, als
               fern von Ungeduld, oder von unangemessener Erwartung eingegeben anzusehen. Es sind
               zwei Jahre verflossen, seitdem er Aufnahme bei Ihnen gefunden, und ich spreche gern
               und freudig aus, dass wohl kein Ort und keine Lebensordnung sonst einen so sichtlich
               befreienden Einfluss auf ihn hätten haben können. Desto verhaltener ist die innere
               Stimme, wenn sie für oder wider seinen ferneren Aufenthalt in der Odenwaldschule sprechen soll.
            
 
            Ich kann nicht umhin, mir die Aufgabe zuzuschieben, ihn für seine zukünftige Stellung
               innerhalb einer förmlich barbarisch-harten Zeit vorzubereiten. Da meine gesundheitlichen
               Umstände nicht gerade erfreulich sind, so muss ich mit der Notwendigkeit rechnen,
               dass Claus bald auf sich allein angewiesen ist, eine harte Wahrscheinlichkeit, der ein hartes
               Handeln entsprechen muss, will man sich nicht schuldig machen, aus Schwäche, Weichheit
               und sträflicher Wehleidigkeit das Notwendige zu rechter Zeit zu versäumen. Da Claus, entgegen meiner geheimen Erwartung, selber nicht die Anstalten macht, die Möglichkeiten
               des Vorschreitens in strenger Selbstzucht auszunützen, so fragt sich, ob die Schule
               die nötige Strenge aufbringen will und kann, da er nun einmal als ein fast Erwachsener
               mit weitaus kräftigeren Organen das ihm Wichtige seiner Aufgabe zu bewältigen im Stande
               ist als ein jüngerer. Ein Mensch ohne Ziele in seiner Lage ist schlechterdings eine
               für Zeit und Umwelt unmögliche Erscheinung, und da | das Abitur in Ermangelung eines
               bestimmteren einstweilen als Zweck ins Auge gefasst ist, ein dafür zureichender Aufwand
               an selbstständiger lebendiger Energie bei ihm nicht erkenntlich ist, so bin ich auf
               den Rückhalt angewiesen, den in dieser Richtung die Schule für mich bedeutet. Hat
               man dort, nach zwei Jahren, die ich, einem natürlichen Vertrauen nachgebend, Alles
               dem Ermessen der Anstalt überlassen habe, inzwischen den Wert feststellen können,
               den Klaus' Zustand in der Rechnung mit dem angegebenen Ziel ausmacht? Da mir weiteres Begnügen
               mit Pflege von Kameradschaftlichkeit, Sport und Wandergeselligkeit unangängig erscheint,
               so muss nunmehr ein ernsteres und weitergespanntes Willensziel als Gegenstand von
               doch wohl ziemlich viel innerer Vehemenz aufgestellt werden, da ich offen gestanden
               fürchte, dass sich diese Vehemenz in Boxen und dergl. für jüngere ehrenvolle und ausreichende
               Tätigkeit auswirkt. Ist nicht doch wohl ein Urteil über meines Sohnes begründeten oder unbegründeten Anspruch möglich, auf erwachsene Bahnen verwiesen
               und dort zweckdienlich gefördert zu werden?
            
 
            Dies Alles sind Sorgen, die ich nicht mehr durch ein allgemeines Vertrauen auf wünschenswerten
               Ablauf verhüllen kann, da die Anforderungen seiner Zukunft an ihn keine Rücksicht
               auf seine wie mir scheint nicht mehr zu überbietende Ahnungslosigkeit in Bezug auf
               diese Zukunft nehmen. Er ist ja förmlich blind für die Wirklichkeit gesteigerter Anforderungen
               und ist sich keiner Verantwortung höherer Erwartungen gegenüber bewusst. Ich bin von
               dieser Erkenntnis aufs schwerste bedrückt und bewege mich in Irrgängen einer Ratlosigkeit,
               die als Nächstliegendes zu der Frage drängen, ob der Aufenthalt in der Odenwaldschule bei seinem Alter, das sich gleichwohl noch nicht selbst bestimmt, angebracht ist,
               hierüber von Ihnen sehr verehrter Herr Geheeb, ein freimütiges Wort zu hören ist der Zweck meines Schreibens.
            
 
            Ich habe einer mir ganz vertrauten Persönlichkeit die Zumutung eines | Umweges über
               den Odenwald gestellt, die befähigt ist, über die innere Struktur und Reifegrad eines jungen Menschen
               ein Urteil zu gewinnen. Ihn habe ich gebeten, sich mit Ihrer und der Herren Lehrer
               freundlichen Hilfe um ein möglichst erschöpfendes Kennen des geistigen Habitus meines
               Sohnes zu bemühen, von dem Ergebnis seines Besuches erwarte ich eine fördernde Klärung über
               die Aussichten, die für Claus bei weiterem Verbleiben dort bestehen, denn ich will nicht unerwähnt lassen, dass
               ich als Künstler ebenso schwer zu kämpfen habe wie Alle in dieser Zeit und dass die
               zu bringenden Opfer einigermassen dem zu erhoffenden Erfolg entsprechen müssen.
            
 
            Leider ist ja Claus körperlich nicht so wetterfest, dass ich die dringende Aufforderung des Arztes1 hier, den Missbrauch seiner Kräfte bei Sport und Wanderung abzustellen übergehen
               darf. Ich schrieb aus gleichem Anlass schon bald nach seinem Eintritt an Sie2 und Sie sicherten mir in Ihrer beruhigenden Antwort ein freundliches Eingehen auf
               meine Bitte zu, doch sind im Laufe der zwei Jahre mancherlei Ueberschreitungen seiner
               Grenzen geschehen, Hochtouren, Skilauf haben es ihm nur zu sehr angetan, die früheren
               Ueberanstrengungen in praktischer Lehre sind der schuldige Anlass, dass er sich leicht
               erschöpft, und tatsächlich trifft er hier zu den Ferien meistens in einem nicht nur
               seelisch überreizten Zustande ein. Meine Erwartung, dass die Lust an Leistung sich
               mehr und mehr geistigen Gebieten zuwendet, ist arg enttäuscht. Die ganze Energie scheint
               bei ihm vom Körperlichen aufgezehrt zu werden, ohne Segen und mit dem Erfolg einer
               Untüchtigkeit gerade da, wo die Tüchtigkeit schliesslich als Förderin zu wichtigeren
               Leistungen sinngemäss dienen sollte. Ich bitte mir diese Feststellungen nicht zu verargen,
               der nur zu sehr geneigt ist, die Entwicklung vom leiblichen Genügen zum übergeordneten
               Geistigen als | naturnotwendige Selbstverständlichkeit anzusehen. Es meldet sich nichts
               dergleichen und ich fühle mich oft in die Beklemmung eines Staunens vor so viel Zufriedenheit
               mit blosser Arm- Bein- und allgemeiner Muskelleistung versetzt.
            
 
            Meine Einstellung zu dem ethischen Wert der Odenwaldschule3 ist gewiss die denkbar gutwilligste, die Frage ist dennoch, welche Art Persönlichkeit
               dort den Boden für das erwartete Wachsen findet und wo die Grenze ist, wo eine Lösung
               nach erfolgter Sättigung mit den Nährkräften der Anstalt zu erfolgen hat. Hier kann
               nur vorsichtig entschieden werden, und bei dieser Entscheidung kann ich nur auf Ihre
               Hilfe zurückgreifen, da ich mich bescheiden muss ohne tieferen Einblick, der durch
               Besuch nicht zu gewinnen ist, Ihnen und Ihren Helfern die Schwere des massgeblichen
               Urteils zuzuschieben, und mir will nicht in den Kopf, dass dieses Urteil sich nur
               auf Mutmassungen aufbauen kann, da es sich am Ende notwendig um Scheidung von Verantwortung
               und allgemeiner Zuversichtlichkeit handelt.
            
 
            Mit verehrungsvollen Empfehlungen und ganz besonderer Hochachtung
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, 2 Bl. mit 4 beschriebenen Seiten, Schreibmaschine mit hs. Korrekturen und Schlussformel,
            27,5, ‌× ‌21,5 cm; Hessisches Staatsarchiv Darmstadt (N 25, Nr. 2923); unveröffentlicht
         

         1Vermutlich Erich Zabel.

         2↘ ‌1003.

         3Paul Geheeb verstand die Odenwaldschule als ein Abbild der Gesellschaft im Kleinen
               und war mittels individueller Förderung der Schüler und dem Verzicht auf Leistungsbewertung
               darin bestrebt, ein Bewusstsein für die Gleichberechtigung der Geschlechter, einen
               gesellschaftskritischen Umgang, für Pazifismus, Internationalität und religiöse Offenheit,
               Gemeinschaft und Gemeinsamkeit zu schaffen (Schwitalski 2004, 21-49).

         1115 an Werner Perrey, Güstrow, 11. ‌Oktober 〈1929〉

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 〈22〉
 
            11. ‌10. ‌〈29〉1
 
            Lieber Herr Perrey,
            
 
            ich danke Ihnen bestens für die Besorgung an Ralfs,2 die ganze Welt ist gestopft voll von armen Kerlen, denen man immer nur mal ein Bißchen
               in die Hand stecken kann, sonst ist ihnen nicht zu helfen. Daß man nicht selbst zu
               ihnen gehört, daran ist man haarscharf vorbeigeglitten, man hat einen leichten Spritzer
               von der Fähigkeit abgekriegt, sich nicht zu verkrümmeln, sondern den Komplex »ich«
               sozusagen als handliches Bündel verschnürt zu halten.
            
 
            Ich habe, wie ich wohl auch Ihnen sagte, die Hoffnung, die 9-10 fraglichen Puppen für das Beethovenmal als Auftrag in Holz,3 größer womöglich auszuführen. Sie geben in solcher Reihe eine Komposition ab, der
               ich eine schöne Strenge und ernste Haltung in einem dafür geeigneten Raume zutraue.
               4 von den Stücken sind in Ton gebrannt,4 teilweise auf Holz montiert | und können verkauft werden. Aber ich nehme als selbstverständlich
               an, daß sie für den Ort, den Sie im Sinne haben zu klein sind, die Brände ca. 80 cm
               hoch, mit der Holzplatte ca. 1,10 m. Preis Stück 200 M. Es freut mich außerordentlich,
               daß Sie diesen Sachen zugetan sind. Das Wenige, das man den in rettungsloser Stillosigkeit
               festgefahrenen Wegen unserer Plastik voran zu kommen helfen kann, ist jämmerlich genug.
               Wie sind wir – mein Jahrgang 1870 – so ahnungslos ins Verhängnis hinein komplimentiert.
               Welche Thranigkeit liegt in dem wackern Streben zur läppischen Natürlichkeit, womit
               Alles beschafft werden sollte und womit man dann in der Welt voran zu sein glaubte.
               Nun, da die Einsicht dämmert, steht man da und hat Hand u. Auge an das Übel gewöhnt.
               »Hölzern« mag einen guten Klang gewonnen haben, bislang wars ein Schimpf, und ich
               mag nicht nachdenken, wie lange es her ist, daß man es nicht besser wußte.
            
 
            Ja, das mit den 7 Todsünden5 kann wunderbar werden!
            
 
            Ich sende Ihnen herzliche Grüße
 
            als Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Beschädigung des Blatts am
            rechten oberen Rand, 28,0 ‌× ‌22,0 cm; Ernst Barlach Haus Hamburg; unveröffentlicht
         

         1Beschädigung des Blatts am rechten oberen Rand. Die Hausnummer und die Jahreszahl
               konnten nur erschlossen werden (↘ ‌Bildtafel 3).

         2Nicht ermittelt.

         3Zum Beethoven-Denkmal ↘ ‌876, Anm. 1. Zum Fries der Lauschenden ↘ ‌1048, Anm. 4.

         4Die in Terrakotta ausgeführten Figuren Der Wanderer, Die Tänzerin, Die Erwartende I und Der Begnadete II (1926; Laur II 404, 406, 412, 415). Werner Perrey vermittelte den Ankauf der vier Terrakotten durch
               die Norag. Die 1930 im neuen Funkhaus an der Rothenbaumchaussee in Hamburg an den
               Wänden angebrachten Figuren wurden Ende der 1930er Jahre von einem nationalsozialistisch
               gesinnten Mitarbeiter zerschlagen (Hell 2017, 328).

         5Die Charaktereigenschaften Hochmut, Neid, Zorn, Trägheit, Habgier, Völlerei und Wollust
               werden in der katholischen Theologie als die sieben Hauptlaster verstanden, die zu
               Todsünden führen können und zu deren Vergebung das Bußsakrament erforderlich ist.

         1116 an Fritz Schumacher, Güstrow, 14. ‌Oktober 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            14. ‌10. ‌29.
 
            Sehr geehrter Herr Professor,
            
 
            Mit Dank erhielt ich die Aufforderung zur Beteiligung an dem Wettbewerb um ein Gedenkmal des Krieges.1 Ich bitte Sie höflichst, festzustellen, ob kein Irrtum vorliegt, da mein Name unter
               den 6 Mitaufgeforderten und Nichthamburgern in den Bedingungen fehlt. Aufgezählt sind
               Behn, Bleecker, Kreis, Lederer, Pölzig, Wrba.2
 
            Obgleich ich nun nicht mit Sicherheit die Beteiligung zusichern kann, da mir die nächste
               Zeit vermutlich keine andern als Arbeiten im Rahmen festgelegter Abmachungen erlauben
               wird, so bitte ich doch, mir den fehlenden Lageplan nachträglich zugängig zu machen.
            
 
            Mit dem Ausdruck aller Hochachtung
 
            sehr ergeben
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite; Standort unbekannt (Fotokopie in Materialsammlung
            Friedrich Droß); Barlach 1968/69; [Anh. 8]
         

         1In einem als Eilbrief versandten Schreiben vom 12. ‌10. ‌1929 bat Schumacher, Oberbaudirektor
               der Hansestadt Hamburg, im Auftrag des Hamburger Senats EB, sich an der bevorstehenden Ausschreibung »für die Errichtung eines Kriegsgedenkmals
               an der Kleinen Alster« (Materialsammlung Friedrich Droß) zu beteiligen. Der von EB eingereichte Entwurf Der Erschütterte (1930; Laur II 464) wurde zugunsten der Stele des Architekten Klaus Hoffmann abgelehnt. Schumacher
               bemühte sich jedoch, EB für die Gestaltung der Rückseite des Denkmals zu gewinnen. Hierfür entwarf EB das Relief einer stehenden Frau im Profil, ein Mädchen umarmend. Zu den verschiedenen
               Werkmodellen ↘ ‌1251. Anm. 1.
[image: img_42877_01_004_Barlach_Briefe_abb305_b7] 
            Entwurf zum Hamburger Ehrenmal (1930)
            

         

         2Max Adolf Friedrich Behn, Josef Bernhard Maria Bleeker, Wilhelm Kreis, Hugo Lederer,
               Hans Poelzig, Georg Wrba. Der Münchener Bildhauer Bleeker hatte eine Teilnahme am
               Wettbewerb abgelehnt. Schumacher schlug daraufhin dem Hamburger Oberbürgermeister
               Carl Friedrich Petersen am 10. ‌10. ‌1929 EB als geeigneten Künstler vor (Barlach 1968/69; II 871).

         1117 an Fritz Schumacher, Güstrow, 20. ‌Oktober 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            20. ‌10. ‌29
 
            Sehr geehrter Herr Professor,
            
 
            unter lebhaftem Dank für Ihre Mitteilung vom 16. ‌d. ‌M. erkläre ich mich bereit, an dem Wettbewerb um das Kriegsgedenkmal in Hamburg teilzunehmen.
            
 
            Mit ausgezeichneter Hochachtung
 
            ergebenst
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite; Standort unbekannt (Fotokopie in Materialsammlung
            Friedrich Droß); Barlach 1968/69; [Anh. 9]
         

         1118 an Karl Barlach, Güstrow, 22. ‌Oktober 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            22. ‌10. ‌29.
 
            Lieber Vetter,
            
 
            ich schicke die aus Amerika erhaltenen Daten der Eltern beider Frauen, der Frauen, der Brüder. Seit wir nichts von einander gehört (mea culpa)1 ist soviel durcheinander gegangen, daß ich kaum weiß, was ich als unbekannt und erzählenswert
               ansehen muß. Es lohnt auch kaum, denn es sind zumeist unproduktive Beiläufigkeiten
               des Lebens wie es immer mehr das meine wird. Ich formuliere: Großbetrieb, den ich
               verabscheue, der aber mein Brotgeber ist (aber nicht mal ein generöser). Ich bin eigentlich
               zu alt dafür, aber welcher Mitreisende dieser Zeit darf denn auf so etwas wie ein
               in Frieden auslaufendes Alter rechnen! Es ist etwas Bösartiges in dem Anspruch auf
               persönliches Eintreten des Künstlers. Jeder glaubt von ihm Rede u. Antwort erwarten
               zu dürfen, man schlägt sich mit der naiven Zudringlichkeit herum, streicht die Segel
               vor der knalligen Frechheit, entwischt und flüchtet vor aufgebauschten Unwichtigkeiten.
               Es gab auch allerlei Ernsthaftes, dem man sich nicht verschließen wollte, ich lernte
               Menschen kennen, die ich nicht verlieren möchte und oft konnte man nur zwischendurch
               an sein Eichenholz. Damit 〈ist〉 es nun glücklich am Ende, ich warte auf das Signal
               zum Absenden. |
            
 
            Der Erbprinz Reuß spielt die »gute Zeit« als Uraufführung,2 will auch eine Grabanlage für seine Eltern,3 somit hilft nichts, ich muß hin, aber um die Aufführung denke ich mich doch zu drücken.
               Ich hatte ihn gewarnt, die Sache ist für ihn heikel, denn ich höre hinterher, daß
               in der Seitenlinie Degenerationserscheinungen vorkommen. Aber er wollte trotzdem und
               schließlich muß ers am besten wissen. In Lübeck plant Heise für 16 Bogenfenster der Kathrinenkirche Figuren von mir,4 und er scheint unternehmungslustig genug, es durchzusetzen. Mir geht bei dem Gedanken
               an 16 annähernd lebensgroße Gestalten die Puste aus. Aber natürlich läßt sich das
               Ganze nicht in einem Anlauf machen, die Bestellungen werden gewiß nach u. nach kommen.
            
 
            Wegen Klaus habe ich Sorgen, er war nicht wohl, wurde nach der Rückkehr in die Schule herzkrank und zudem wird mir der Betrieb dort langsam verdächtig. Diese zwei Jahre
               haben gewiß ihm gut getan, aber Sport u. Pflege der Kameradschaft etc. sind keine
               Ziele für ihn, es geht so nicht weiter. Die Vorstellung von dem Ernst einer Zukunft
               wird anscheinend systematisch unterdrückt. – Ich selbst brauchte gewiß Erholung, aber
               erst einmal giebt es für die Magdeburger Arbeit immer noch zu tun, ich kann sie bis zur Aufstellung nicht aus den Augen lassen und
               die neuen Arbeiten machen sich mausig.
            
 
            Wie geht es bei Euch? Hast Du von der Kur den erhofften Erfolg gehabt? Leb wohl und
               seid herzlich gegrüßt.
            
 
            Dein Vetter Ernst.

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Unterstreichungen des Empfängers,
            28,0 ‌× ‌22,0 cm; Ernst Barlach Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [818]
         

         1(Lat.) meine Schuld; hier Entschuldigung.

         2↘ ‌1103, Anm. 3.

         3Grabmal Reuß (Laur II 492, 493, 495f., 498-502) für Fürst Heinrich XXVII. von Reuß und Prinzessin Elise zu Hohenlohe-Langenburg.

         4Der Auftrag für den Figurenfries Die Gemeinschaft der Heiligen (1930-1932; Laur II 442, 444-446, 486, 488f., 503, 515) erfolgte auf Initiative Carl Georg Heises nach
               einem Besuch bei EB in Güstrow. Von den 16 geplanten überlebensgroßen Figuren wurden bis 1932 nur drei
               realisiert und provisorisch im Chor der Katharinenkirche aufgestellt (Laur II, 212f.).

         1119 an Reinhard Piper, Güstrow, 23. ‌Oktober 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            23. ‌10. ‌29.
 
            Lieber Herr Piper,
            
 
            Sie haben mir einen so schönen Brief geschrieben, für den ich Ihnen herzlich danke.
               Die Magdeburger Arbeit steht fertig im Atelier, aber es fehlt die Order von M.1 ob und wann man sie aufstellen will, ich schicke sie nicht eher ab, als bis ich weiß,
               daß Alles bereit ist, sie soll nicht irgendwo auf unbestimmte Zeit lagern und in unpräsentablem
               Zustand wer weiß Wem vor Augen kommen. Ich freue mich, in Magdeburg Jemand zu wissen, der wie Herr Winkel2 als Zuflucht für ein Stündchen zu finden ist, wenn es den sicher zu erwartenden Stahlhelmärger
               giebt.3 Die politisch rechts fundamentierten und approbierten Kreise fangen allmählich an,
               Ärgernis an mir zu nehmen. Jüngst wurde ich von der Deutschen Tageszeitung zur Rede
               gestellt,4 weil ich möglicher Weise einen Aufruf für »proletarische Kinderhilfe« mitunterzeichnet
               habe. Ein über mich geplanter Artikel wurde deswegen zurückgewiesen, mir wurde darob
               vor Erstaunen über derart reif u. mürbe und exemplarisch gewordene Infantilität schwarz
               vor den Augen, man kämpft mit Spucke wie Klaus um die | Zeit, wo er noch vor dem Buhmann auskniff.
            
 
            Selbstverständlich bin ich gerne einverstanden, daß Ihre Büste5 reproduziert wird, wo es gewünscht wird. Der 50ste Jahrestag mag wohl ein Freudentag sein.6 Wer recht beschaffen ist hält dann noch bei voller Kraft inmitten seines stromstarken
               Lebens, schaut sich um sowohl rückwärts wie vorwärts, freut sich des Gewesenen und
               rüstet mit Lust auf festliches Weitergelangen. Die 60, die meinen, empfinde ich als
               öde Angelegenheit, ganz abgesehen davon, daß ich keine Freude an solcher Statistik
               meiner aufgereihten Lebens-Momente habe. Der Rhythmus meines Daseins gruppiert sich
               in Perioden. Dieser Meilenstein mit der Zahl 60 steht da plötzlich an unmarkanter
               Stelle, man stößt unversehens mit der Nase dran, weiß nicht wozu er dient, was er
               andeutend aufzeigt – er steht im Wege und man geht im Bogen drum rum, um vielleicht
               ein paar Meilen weiterhin eingeladen zu werden, eines Gefühls von vollbrachter Aufgabe
               und verdienter Ruhe froh zu werden. –
            
 
            Sagen Sie den Ihrigen schöne Grüße von mir, ich denke an Sie und Ihr Weilen vor einem
               Jahre in Güstrow.
            
 
            Mit herzlichen Wünschen
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,0 ‌× ‌22,0 cm;
            Ernst Barlach Gesellschaft Wedel als Depositum der Kulturstiftung Schleswig-Holstein;
            Barlach 1968/69; [819]
         

         1Magdeburg.

         2Richard Winckel, ein langjähriger Freund Reinhard Pipers, der seit 1905 Professor
               an der Kunstgewerbeschule in Magdeburg war.

         3Zu Anfeindungen seitens des Stahlhelmbunds ↘ ‌1072. Der Widerstand in Magdeburg ging
               auch von der Domgemeinde selbst aus, deren Prediger Ernst Herbert Martin Mitglied
               im ebendort gegründeten Stahlhelmbund war (Tullner 1996, 120).

         4↘ ‌1104.

         5Zum Bildnis Reinhard Piper ↘ ‌631.

         6Piper feierte am 31. ‌10. ‌1928 seinen 50. Geburtstag.

         1120 an Paul Burghardt, Güstrow, 30. ‌Oktober 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            30. ‌10. ‌29.
 
            Sehr geehrter Herr,
            
 
            nehmen Sie heute mit einer hastig geschriebenen Antwort vorlieb, da ich im Begriff
               bin, auf unbestimmte Zeit zu verreisen. Meine littrararischen Produkte1 habe ich nur allerdings nicht vorrätig und wenn ich sie bestelle, so muß ich sie
               kaufen und ich habe sie schon so oft gekauft. – Jedenfalls schicke ich Ihren Brief
               an den Verlag, dem ich das Weitere überlassen muß, werde auch hinzufügen, daß ich Ihren
               Aufsatz im »Volk«2 mit Freude gelesen habe.
            
 
            Mit dem Ausdruck meiner Ergebenheit
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, schwarze Tinte, 28,3 ‌× ‌22,2 cm; Staatliche
            Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Zentralarchiv (SMB-ZA V/AS 47); Barlach 1968/69; [821]
         

         1In einem Brief vom 28. ‌10. ‌1929 bat Burghardt um Exemplare von Ein selbsterzähltes Leben und den Dramen EBs (Materialsammlung Friedrich Droß).

         2Burghardt hatte dem Schreiben an EB einen selbstverfassten Aufsatz über die Ausstellung von Werken EBs im Landesmuseum Weimar aus der Tageszeitung Das Volk beigelegt (Barlach 1968/69, II 821). Der Aufsatz konnte nicht ermittelt werden.

         1121 an Friedrich Düsel, Güstrow, 30. ‌Oktober 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            30. ‌10. ‌29
 
            Lieber Friedrich
 
            Dein Brief trifft mich im Augenblick wo ich nach Magdeburg reisen wollte. Ja, was machen wir, – – ? Es ist eine Bildnislithographie von mir bei Cassirer erschienen (2 sogar)1 auch ist eine neue, noch nicht gezeigte Holzarbeit da,2 die man zeigen könnte, und endlich ist das Magdeburger Ehrenmal fertig, allerdings noch nicht aufgestellt, von dem ich auch Details habe photographieren
               lassen.3 Von der Holzarbeit oben habe ich allerdings kein Bild, das müßtest Du bei Cassirer
               verlangen. Ich hoffte, nachdem ich den ganzen heißen Sommer schon gearbeitet, wirklich,
               wenn auch nur ein paar Tage, ausruhen zu können, da ich völlig ausgepumpt bin, aber
               es kann offenbar nicht sein. Von Magdeburg fahre ich nach Gera, wo der Prinz Reuß ein Grabmal für seine Eltern4 von mir haben will, andre Sachen warten schon u. die Leute müssen endlich guten Willen
               sehen, sollte ich, was unsicher, noch Kräfte haben, so | fahre ich über Berlin zurück, und spreche dann vor.
            
 
            Der Schreck von damals?5 Ich saß spät abends draußen im Heidberg und las einen Aufsatz vom Stadtarchivrat Dr. Hoffmann, im Manuscript, für sein Buch über das neue Altona,6 wo er über mein Tun u. Treiben in Altona und Weiteres redet, spricht auch von dem »Leben« und kommt auf unsere Freundschaft »mit Düsel, dem kürzlich verstorbenen Leiter.!!.« usw. Nun durfte ich getrost denken, daß dieser Schnitzer keine Beachtung verdiene, aber immer wieder kam ein scheuchender
               Moment – nun ich fuhr andern Morgens zum Bahnhof und schlug die neusten Monatshefte7 auf und schnell beruhigt wieder zu, Alles in Ordnung, wenn Du schreibst und als Leiter
               zeichnest.
            
 
            Dies Alles ein bißchen in der Eile.
 
            Grüße Deine Frau aufs herzlichste.
            
 
            Herzlich
 
            Dein Ernst.

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,2 ‌× ‌22,2 cm; Ernst Barlach
            Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [820]
         

         1Selbstbildnis I und II (Laur I 89f.).

         2Ruhender Däubler (1929; Laur II 440).

         3↘ ‌Bildtafel 4.

         4Zu den Eltern von Erbprinz Heinrich XLV. von Reuß ↘ ‌1118, Anm. 3.

         5↘ ‌1106.

         6Zu Paul Theodor Hoffmanns Beitrag über EB ↘ ‌1105, Anm. 1.

         7Westermanns Monatshefte.

         1122 an Reinhard Piper, Güstrow, 31. ‌Oktober 1929

         
            = ihrer gedenkend mit warmen wuenschen vertraue ich gebendem glueck fuer freudig sich
               immer erweiterndes werden
            
 
            = barlach +

         

         Telegramm; Standort unbekannt;1 Barlach/Piper 1997
         

         1Der vorliegende Text folgt der Fassung der Erstveröffentlichung des Telegramms im
               1997 von Wolfgang Tarnowski herausgegebenen Briefwechsel zwischen EB und Reinhard Piper.

         1123 an Nikolaus (Klaus) Barlach, 〈Ludwigslust, 31. ‌Oktober 1929〉1

         [image: img_42877_01_004_Barlach_Briefe_abb306_b8] 
            »Ludwigslust i. ‌M. – Partie im Schloßgarten«

         

         
            Lieber Klaus,
            
 
            ich bekam Deinen Brief hoffe, daß es Dir immer besser geht. Ich reise heut nach Magdeburg, übermorgen vielleicht nach Gera. Es war dicker Regen heute wieder trocken aber kalt. Schade daß Du Ludwigslust nicht kennst. Biedermeierstadt, Lindenstraßen (5 schiffig),2 Park u. Schloß, alle Vornehmheit u. Thranküseligkeit.3
 
            Herzliche Grüße
 
            Vater.

         

         Postkarte, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, schwarze Tinte, Bildmotiv »Ludwigslust
            i. ‌M. – Partie im Schloßgarten«, 18,0 ‌× ‌24,8 cm; Ernst Barlach Stiftung Güstrow;
            unveröffentlicht
         

         1Der nachfolgenden Postkarte an Reinhard Piper (↘ ‌1124) zufolge reiste EB am 31. ‌10. ‌1929 von Güstrow über Ludwigslust nach Magdeburg.

         2Analogie zu den Längsräumen von Kirchen.

         3Möglicherweise eine Ableitung vom französischen tranquille (ruhig, still, brav).

         1124 an Reinhard Piper, Magdeburg, 31. ‌Oktober 1929

         [image: img_42877_01_004_Barlach_Briefe_abb307_b9] 
            »Ludwigslust i. ‌M. Katholische Kirche«

         

         
            Lieber Herr Piper
 
            heute morgen dachte ich an Sie in Güstrow, dann war ich in Ludwigslust u. sitze am Abend in Magdeburg, um morgen eine (vermutlich) barbarisch-böse Frage in Sachen meines Mals im Dom zu verhandeln. Also ich denke an Sie mit Vorstellungen, die immer wieder zu Ihnen
               fliegen.
            
 
            Herzliche Grüße von Ihrem
 
            EBarlach
            
 
            31/10 29
            

         

         Postkarte, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, schwarze Tinte, Bildmotiv »Ludwigslust
            i. ‌M. Katholische Kirche«; 14,1 ‌× ‌9,0 cm; Ernst Barlach Gesellschaft Wedel als
            Depositum der Kulturstiftung Schleswig-Holstein; Barlach 1968/69; [822]
         

         1125* an Erbprinz Heinrich XLV. von Reuß, Magdeburg, 1. ‌November 1929

         
            Nicht überliefertes Telegramm, vermutlich an Erbprinz Heinrich XLV. von Reuß, das EB in einem Brief an Margarethe Böhmer vom 1. ‌November 1929 (↘ ‌1126) erwähnt.
            

         

         1126 an Margarethe Böhmer, 〈Magdeburg〉, 1. ‌November 〈1929〉1

         
            1. ‌Nov. Abends
 
            ¾6
 
            Lieber Jeter,
            
 
            es regnet wieder, ich stiefelte hin u. her, fand wohl das Haus, aber nicht den Winkel,*2 ließ ab und sitz lieber da u. schreib an ihn, den Jeter. Das Telegramm an Gera ist fort seit 2 Uhr,3 bis jetzt keine Antwort. Sonst ist Alles gut verlaufen, es rotteten sich Leute zusammen,
               am Ende | hatte man nur mit Wenigen zu tun. Der Altar4 wird anderwo unter gebracht, ich gebe zunächst einen Grundriß des Unterbaus u. das
               andre, wenn Böhmer zur Stelle ist, wird im Augenblick geschehen sein.
            
 
            Ich sandte Dir eine Bachbiographie5 und denke dran, daß Du Deinen Geburtstag begehst,6 leider begehst Du ihn in lehmigen Gemächern, aber auch der Lehm wird Dich schmücken,
               wenn ich Dir auch lieber gönnte, daß | er Dir vom Leibe bliebe.
            
 
            Mein Hotel ist brav, mein Bad ist das beste, das Zimmer nur klein, aber es ist ruhig
               u. hat ein gutes Bett. Heut Mittag nach dem Meeting im Dom aß ich mit den Konservatoren vom Kultusministerium, 3 Mann hoch, u. einem hiesigen
               Ob.-Baurat Renner,7 der die Aufstellung der Arbeit wohl in Händen hat. Es geht halt republikanisch zu
               in der Republik und die versteiften Würdigkeiten | scheinen nicht mehr Mode. Nun muß
               ich aber wohl mal wieder ins Hotel um nach dem Telegramm zu fragen, das kommen soll.
               Es ist kein großer Spaß so im Regen wo blieb das erhoffte Schönwetter? Ach, wie mag
               es Dir gehen! Du solltest hier sein und mit mir am feudalen Eßkoben8 sitzen. Gestern trank ich vor Zubettgehen ½ haut Sauternes,9 aß dazu ½ Hähnchen kalt. Es schmeckte wenigstens so, als wärst Du dabei.
            
 
            Könnte ich Dir vom Lehm abhelfen! Diesen Brief beklebe ich mit Streifen, damit der
               Spion nicht wieder reinriecht.
            
 
            »Viele Küsse« sagt Peterken.
 
            * Pipers Freund
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 18,6 ‌× ‌14,5 cm; Ernst
            Barlach Stiftung Güstrow; Barlach/Böhmer 2012
         

         1EB hielt sich vom 31. ‌10. bis 2. ‌11. ‌1929 wegen des Magdeburger Ehrenmals in der Elbestadt auf und reiste nach Gera weiter (↘ ‌1124;↘ ‌1127), wo am 28. ‌11. ‌1929
               Die gute Zeit am Reußischen Theater uraufgeführt wurde.

         2Richard Winckel.

         3↘ ‌1125*. EB war mit Erbprinz Heinrich XLV. von Reuß zur Besprechung der Aufführung Die gute Zeit und des Auftrags für das Grabmal verabredet.

         4Magdeburger Ehrenmal. Die Bezeichnung der Figurengruppe als Altar begründet sich aus dem geplanten Standort
               im Magdeburger Dom. EB hatte seine Arbeit an dem Projekt mit 18 Standortskizzen zu den 1927 noch 28 erhaltenen
               mittelalterlichen Altären des Doms begonnen (Laudan 2016, 85). Bis zum 1. ‌11. ‌1929
               war die Mensa der Nebenapsis des nördlichen Querschiffflügels für die Skulptur vorgesehen,
               wurde aber aufgrund mangelnder Tiefe als Sockel verworfen (ebd., 130).

         5Vermutlich die 1929 in deutscher Übersetzung im Leipziger Insel Verlag erschienene
               Biografie Johann Sebastian Bach von Charles Sanford Terry (1864-1936).

         6Böhmer wurde am 3. ‌11. ‌1929 42 Jahre alt.

         7Johannes Renner.

         8Koben: Verschlag, kleiner Stall.

         9Französischer Weißwein aus Sauternes.

         1127 an Margarethe Böhmer, Leipzig, 2. ‌November 〈1929〉

         
            2. ‌Nov.
 
            Leipzig
 
            Sieh da, ich sitz in Leipzig zu Mittag, 1 Stunde Rast, ein wütend überfüllter faulender Riesenraum, in dem man
               sich verliert wie eine Maus im Heidberg, ich hätte besser getan, statt zu essen, herumzufahren, aber ich weiß nicht, ob Leipzig nicht ein Ding ist, ohne das es auch geht. Zwar es giebt hier Leute z. ‌B. der Dozent
               Wegmann,1 der mich in | Güstrow besuchte, wo seine Schwiegermutter wohnt. Seine Gedichte sind noch in meinem Besitz.2 Magdeburg ist schon ziemlich verdaut, wer ahnt, wie der Happen Gera schmeckt. Für Ebersdorf ist es heute vielleicht schon zu spät, aber mit Auto mag es gehn. Schreib ich Dir
               zu viel?
            
 
            Unter so viel Menschen sondre ich Gegengift ab, man müßte forschen, wo die entsprechenden
               Drüsen intersekretieren.
            
 
            Ich fürchte Du hast Zahnschmerzen oder sonst Not, mir ist nicht wohl ohne Dich. Sorg
               für Dich, so tust Du mir gut! Friere nicht, Jeter, in d. Nacht.
            
 
            Dein Peterken3

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 18,5 ‌× ‌14,5 cm; Ernst Barlach
            Stiftung Güstrow; Barlach/Böhmer 2012
         

         1Nicht ermittelt.

         2Nicht ermittelt.

         3Am rechten Rand, quer zum Text: »Dein Peterken«.

         1128 an Margarethe Böhmer, Gera, 2. ‌November 〈1929〉

         
            Gera 7 Uhr
 
            2. No.
 
            Nun, liebster Jeter,
            
 
            nur noch einen Geburtstagsgruß! Sei brav vergnügt wenn Du kannst. Das Wetter ist besser,
               die Gegend bunt, mit Wald u. Berg durcheinander. Das Schloß1 liegt hoch über der Stadt, an der Bahn war ein Diener, der mich abfing u. hinauffuhr,
               viel Platz ist da, aber lange nicht so schön wie im Heidberg. |
            
 
            Ich habe die Entwürfe2 schon ausgekramt, morgen fahr ich nach Ebersdorf u. bleib vielleicht eine Nacht im Hotel. Bin heut Abend allein, da der Prinz sonst beschäftigt, seh mir das Theater an und geh wohl anschließend sofort ins Bett,
               denn müde bin ich, das kann ich sagen.
            
 
            Wir haben auch über das Stück zusammen mit dem Regisseur3 gesprochen |, es giebt allerlei, was verschoben werden kann, ich kanns Dir mündlich
               vortragen.
            
 
            Pflege mir aber den Jeter recht, hörst Du, Du weißt daß ich es nicht leiden kann,
               wenn Du ihm nicht genug aufpaßt!
            
 
            Ich sage: Küssen und
 
            Damit Gutenacht.
 
            Dein Peterken.

         

         Brief, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 18,6 ‌× ‌14,5 cm; Ernst
            Barlach Stiftung Güstrow; Barlach/Böhmer 2012
         

         1Schloss Osterstein auf dem Hainberg.

         2EB entwarf in elf Skizzen das Bühnenbild zum Drama Die gute Zeit und fertigte insgesamt 25 Entwurfskizzen zum Grabmal Reuß an (Wittboldt/Laur 2355-2367, 2368-2392).

         3Martin Gien.

         1129 an Margarethe Böhmer, Ebersdorf/Berlin, 3./4. ‌November 1929

         [image: img_42877_01_004_Barlach_Briefe_abb308_b10] 
            »Im oberen Saaletal. Blick vom Heinrichstein«

         

         
            Sonntag
 
            Das muß hier herum sein: die Saale im Thaaale. Es war schöne Fahrt von Gera nach Ebersdorf. Hier ist es schon höher, frischer, freier!
            
 
            Herzl. Grüße
 
            EBarlach |
            
 
            Montag.
 
            Bin schon wieder in Berlin. Hoffe Mittw. Abend in G. zu sein.
            

         

         Postkarte, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Bildmotiv »Im oberen
            Saaletal. Blick vom Heinrichstein«, 14,0 ‌× ‌9,0 cm; Ernst Barlach Stiftung Güstrow;
            Barlach/Böhmer 2012
         

         1130 an Friedrich Schult, Güstrow, 9. ‌November 1929
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                           »Ludwigslust. Partie aus dem Schloßgarten«

                         
                        	
                           Hölzernes Relief mit der Darstellung eines Künstlers (unbekannt)

                         
                        	
                           Kamel, Keramik der Tang-Zeit (unbekannt)

                         
                     
 
                  
               

            

         

         
            Güstrow Heidberg 9. ‌11. ‌29
 
            Lieber Herr Schult,
            
 
            ich komme von einer Fahrt nach Magdeburg, Gera, Berlin zurück und finde Ihren Zuspruch, wie ichs empfinde, vor. Besten Dank – nein ich kann
               mich über Güstrow nicht beklagen. Wegen der »guten Zeit« bin ich auf schwerste Befremdung gefaßt – aber, wie überraschend dagegen eine Empfänglichkeit
               wie in Gera bei dem Prinzen Reuß. Leider geht das Theater da ein, da nicht Staat oder Stadt | einen Teil der Kosten
               tragen wollen. –
            
 
            Auf der Hinreise war ich 2 Stunden in Ludwigslust, wo Beschaulichkeit die Wanderer empfängt und Abglanz großzügigere Zeit ihn entläßt.
               In Magdeburg, im Dom ließ sich der Empfang peinlich an, aber Dank dem forschen Losgehen Einzelner
               und auch der Leute vom Kultusministerium verlief Alles glatt d. ‌h. was das ungestörte
               Aufstellen in dem geplanten Sinn angeht. Wie es dann kommen wird, muß abgewartet werden,
               denn offenbar ist meine | Arbeit den Blickgewohnheiten der Leute zuwider.1 Herr Perrey kommt ca. am 12. ‌Nov. über Danzig hier durch, vielleicht sehen wir uns bei dieser Gelegenheiten zu dreien.
            
 
            In Berlin wütet eine Geschäftigkeit wie die schwere Not. Sie wollen eine Wanderausstellung2 von mir machen u. in B. anfangen. Rette sich wer kann aus dem Strudel, wohl dem wers kann, aber z. ‌B. mein
               Bruder muß standhalten und strapaziert seine älteren Jahre über Vermögen.
            
 
            Herzlich
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Postkarte mit Umschlag, 3 Bl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Bildmotive
            »Ludwigslust. Partie aus dem Schloßgarten« und hölzernes Relief mit der Darstellung
            eines Künstlers (unbekannt) und Kamel, Keramik der Tang-Zeit (unbekannt),3 13,8 ‌× ‌8,9 cm und 14,1 ‌× ‌9,9 cm und 13,7 ‌× ‌9,2 cm; Ernst Barlach Stiftung Güstrow;
            Barlach 1968/69; [823]
         

         1Das Magdeburger Ehrenmal, von dem bereits vor seiner Aufstellung Fotografien in Umlauf waren, erhielt positive
               Besprechungen in der Presse. Von Friedrich Droß erschien am 17. ‌11. ‌1929 Barlachs Gefallenenmal im Magdeburger Dom in der Deutschen Allgemeinen Zeitung, von Ernst von Niebelschütz am 24. ‌11. ‌1929 Ernst Barlachs Totenmal im Magdeburger Dom in der Magdeburgischen Zeitung (↘ ‌1138, Anm. 3) und am 27. ‌11. ‌1929 Ernst Barlachs Gefallenendenkmal im Berliner Börsen-Courier (Berliner Börsen-Courier 1929, 2). Dagegen protestierten Teile der Magdeburger Bürgerschaft,
               die sich unter der Führung des Dompredigers Ernst Martin zusammenfanden, bereits vor
               der offiziellen Übergabe gegen die Aufstellung. In einem in der Magdeburgischen Tageszeitung abgedruckten Leserbrief vom 18. ‌11. ‌1929 kritisierte der Vorstand der Deutschnationalen
               Volkspartei EBs Figurendarstellung als »stumpfen slawisch-mongolischen Typ […], die nach dem Gesichtsausdruck
               auf einer niedrigen Kulturstufe stehen müssen«, und dass in ihr »der christliche Gedanke
               mit der Hoffnung auf ein besseres Jenseits« nicht zur Geltung komme (Magdeburgische
               Tageszeitung zit. nach Piper 1983, 46f.).

         2Der 1928 gegründete Evangelische Kunstdienst in Dresden plante eine Ausstellung. Aufgrund
               von Widerständen innerhalb der Vereinigung kam diese nicht zustande (Barlach/Piper
               1997, 604).

         3Die Fotografie der Kamel-Plastik wurde auf die ursprüngliche Ansicht der Postkarte,
               »Plauer See. Schlucht bei Silbermühle mit Silberbach«, aufgeklebt.

         1131 an Karl Barlach, Güstrow, 10. ‌November 1929

         
            Güstrow Schwerinerstr. 22
 
            10. ‌11. ‌29.
 
            Lieber Vetter,
            
 
            ich muß versuchen, meine enorme Briefschuld mit einigen Abschlagzahlungen zu verkleinern.
               Die Muße zu ausführlichen Darlegungen ist unaufbringbar nachdem ich nun in den Strudel
               und Hexenkessel von so viel gutgemeinten Ansprüchen von Leuten geraten bin, denen
               ein noch ziemlich entferntes Datum keine Ruhe läßt.1 Schon jetzt muß ich herhalten und bin der Esel, dem ein gutes Bündel Wichtigmacherei
               aufgeladen wird, die vorgeblich meinem Wohl gelten soll. Wie da entwischen, nachdem
               man hier u. da A gesagt hat?! Die Umstände mit der Übergabe der Magdeburger Arbeit | wollen anscheinend die des Arbeitens selbst in den Schatten stellen. In Güstrow arrangierte Pastor Schwartzkopff einen Konflux2 von intressierten Leuten in meinem Atelier vor dem endlich fertig gewordenen Mal,
               so geht es mit Einzelnen, Presseleuten und unsäglich anderweitig motiviertem Zudrängen.
               Genug, es muß ausgehalten werden. Von Gera kam ich recht erkältet zurück und sitze noch im Heidberghaus still.
            
 
            So konnte ich auch Deine Novelle3 lesen mit dem Gefühl, als ob Deine Feder straffer als sonst geführt wäre, »Ballung getätigt« (würde Kerr sagen) als ob das Alles gestutzter, unsentimentaler, schonungsloser und somit stärker
               als man bei Dir gewohnt. Dabei an | vielen Stellen von großer Bildkraft und weit auslangender
               Freude an Ausdeutung und Beseelung des räumlichen Vorgangs, des still wesentlichen
               Geschehens. Der Höhepunkt scheint mir die Kirchen- u. Musikpartie, wenn auch das bittere
               u. schwere, doch von Gefaßtheit u. Notwendigkeit getragene u. fast erheiterte, gipfelfreie,
               schöngeschwungene Ausgehen die Überraschungswirkung und Nachhaltigkeit hat, die ihm
               am Ende den ersten Rang erteilt. Die Gedämpftheit des Ernstes in Allem tut wohl, gewisse
               groteske Züge (Grete, Primaner) machen reich. Ich erfreue mich selbst gern am aufrichtig
               sprechenden Beifall (als Subjekt) aber es ist ein schlechter Dienst, nur zu loben.
               So meine ich | also, daß mehr als nötig allerdings meist an unwichtigem Ort sprachverderbende
               Übligkeiten4 stecken geblieben sind. Doch will mir das Ganze als wohldurchdachte Einheit erscheinen.
               Ich nehme an, daß ich das Manuscript noch einige Zeit behalten kann u. freue mich
               auf wiederholte Lesung.
            
 
            Über die Probleme »der guten Zeit« will ich nur still sein, damit kommt man nicht zu Ende. Es ist schwer gearbeitet
               und wiederholt verworfen. Halbiert und im Ton des Ganzen umgestimmt. Das Theater in
               Gera ist das Landestheater, Oper, Schauspiel, Operette, also ein weitläufiges Institut,
               keine privatartige Schloßbühne. Ich habe mit gutem Behagen ein Pröbchen Fürstenleben
               genossen, nun weiß ich doch ungefähr, wie die Luft da oben riecht, mein Vorstellungskreis
               ist erweitert.
            
 
            Herzliche Grüße an Dich und die Deinen!
 
            Dein Vetter Ernst

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 18,0 ‌× ‌14,5 cm; Ernst
            Barlach Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [824]
         

         1Anspielung auf die geplanten Ausstellungen anlässlich des 60. Geburtstags von EB am 2. ‌1. ‌1930 (↘ ‌1135, Anm. 2).

         2(Lat.) Zusammenfluss; hier Treffen.

         3Karl Barlachs Jungfer im Schnee blieb unveröffentlicht.

         4Übelkeit, Unwohlsein.

         1132 an Ludwig Justi, Güstrow, 16. ‌November 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            16. ‌11. ‌29.
 
            Sehr geehrter Herr Professor,
            
 
            ich bekenne gerne, daß eine Ausstellung meiner Arbeiten durch Sie im ehemaligen Kronprinzen-Palais1 von mir als Ehrung empfunden werden würde, für die Ihnen meine aufrichtige Dankbarkeit
               | stets gewiß bleiben würde.
            
 
            Da ich in den letzten Jahren mit Erledigung von Aufträgen für bestimmte Gelegenheiten
               beschäftigt gewesen bin, so habe ich als Beitrag für dieses Unternehmen leider keine
               bisher nicht gezeigten Arbeiten zur Verfügung, was ich wirklich ganz außerordentlich
               bedaure. Es müßte also wohl hauptsächlich auf die Bereitwilligkeit von Sammlern gerechnet
               werden müssen, sowie auf den Bestand noch unverkaufter Stücke, die ich vertragsgemäß
               | im Laufe der Jahre der Firma Paul Cassirer übergeben habe.
            
 
            Sehr gerne würde ich die Gelegenheit benutzen, eine Reihe von Zeichnungen beizusteuern.
 
            Mit nochmaliger Versicherung meiner Ihnen verpflichteten Erkenntlichkeit bin ich
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,1 ‌× ‌15,7 cm; Staatliche
            Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Zentralarchiv (SMB-ZA, V/AS 47); Barlach 1968/69; [825]
         

         1Justi unterbreitete EB in einem Brief vom 14. ‌11. ‌1929 den Vorschlag zu einer Ausstellung im Kronprinzenpalais,
               die nicht zustande kam.

         1133 an Werner Perrey, Güstrow, 19. ‌November 1929

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Schwerinerstr. 22
 
            19. ‌11. ‌29
 
            Lieber Herr Perrey,
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Tlismar 7. Georgenkirdie
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